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Der Krieg und die koloniale Landwirtschaft.
Von Professor O. W arburg .

Daß eine U m m od lung  a lle r  V e rhä ltn isse, w ie  sie der W e ltk r ie g  
g e z e itig t hat, auch die W ir ts c h a ft der ko lon ia len  Gebiete aufs 
schärfste be tro ffen  hat, is t se lbstverständ lich , und was unsere deu t­
schen K o lo n ie n  b e tr if f t ,  so lie g t ja  k la r  zutage, daß ih re  W ir ts c h a ft 
in  so in ten s ive r W eise durch  den K r ie g  e rsch ü tte rt is t, daß ein V e r­
g le ich  m it norm a len  Jahren überhaupt ausgeschlossen ist. Es muß 
daher ganz überflüss ig  erscheinen, auch in  diesem Jahre, w ie  sonst 
in  den N eujahrszusam m enfassungen, einen Ü b e rb lic k  über die F o r t ­
sch ritte  der w irts c h a ftlic h e n  T ä t ig k e it  in  unseren K o lo n ie n  zu 
geben und den Stand ih re r  W ir ts c h a ft m it  dem der vo rherigen  Jahre 
zu verg le ichen. Es ko m m t noch h inzu , daß in  E rm ange lung  je g ­
lich e r s ta tis tische r Angaben w ährend der K rie g sze it das Fundam ent 
exak te r V erg le iche  fe h lt, so daß man au f a llgem eine Betrach tungen  
und V e rm u tungen  angewiesen is t, deren B e w e isk ra ft n a tü r lic h  n u r 
eine sehr schwache sein könnte. Das, was sich m it  B e s tim m th e it 
über unsere K o lon ien  sagen läßt, is t in  w enige W o rte  zusam m en­
gefaßt.

V o n  B eg inn  des K rieges an von jeder V e rb in d u n g  m it 
dem Auslande abgeschlossen, dauerte  diese I s o l i e r u n g  d e r  
d e u t s c h e n  K o l o n i e n  so lange, b is sie ganz ode 
w enigstens an den Küstenstrecken  von den Feinden beset 
w orden w aren. Seitdem  begann w ied e r ein m ehr oder wen 
regelm äß iger H ande l, n u r  m it  dem U nterschiede, daß D en. 
land als A us- und E in fu h r la n d  vo lls tä n d ig  ausgeschalt^t"‘^>V 
und fast ganz durch  fe ind liche  Länder, g röß ten te ils  E n g land  Q i 
seine K o lon ien , im  östlichen T og o  durch  F ra n k re ich , in  Kiautäts 
und M ikrones ien  durch  Japan, erse tzt w urde. Es is t anzunehm ent 
daß der H ande l durch  die K rie g s w irre n  innerha lb  der K o lo n ie n  s ta rk  
g e litte n  hat, und w enn auch die Feinde, die von den K o lon ien  Besitz
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genom m en haben, sich einigerm aßen bemühen, die P ro d u k tio n  a u f­
rech t zu erhalten, so d ü rfte  dies doch n u r  in  beschränktem  Maße 
gelungen sein, da v ie le  der dazu nö tigen  weißen kaufm ännischen 
K rä fte , so w e it sie n ich t noch un te r W a ffen  stehen, w ie  in  K am erun , 
ve rbann t w orden  sind oder sich in  G efangenschaft befinden. D ies 
g i l t  sowohl fü r  die trop isch  w esta frikan ischen  K o lon ien , als auch 
fü r  K ia u tsch o u  und die Südsee, w enn auch in  dem englischen T e il 
von  T og o  sowie in  N eu-G uinea den einzelnen F irm e n  ein ige ih re r 
deutschen Beam ten gelassen w urden. In  Samoa dagegen scheinen 
die kaufm ännischen Geschäfte w e ite r zu arbeiten, und ebenso w urde  
in  S ü dw e s ta frika  nach E ro b e ru n g  des Landes den Geschäften ih re  
Inbe triebnahm e gesta tte t. F re ilic h  verschob sich ih re  T ä t ig k e it  und 
d am it w o h l auch m e is t ih re  L e is tu n g s fä h ig ke it auch h ie r, und zw ar 
dadurch, daß sie m it  A bsatz  und Bezug ih re r  W aren  au f ihnen m eist 
frem de und sogar fe ind liche  Gebiete angewiesen w aren. W ie  w e it 
F irm e n  n e u tra le r und fe ind lich e r Staaten den H ande l der früheren  
deutschen Betriebe sich angeeignet haben, läßt sich n ic h t übersehen; 
es w ird  aber zw e ife llo s  h ie rm it gerechnet w erden müssen, und zw ar 
besonders in  den von den Franzosen und Japanern besetzten Gebieten, 
näm lich  O st-T ogo , K ia u tsch o u  und  M ikrones ien , w o der deutsche 
H ande l von ihnen v ö ll ig  ausgeschaltet w urde. V o n  den Japanern 
w issen w ir  sogar, daß sie diese neu eroberten Gebiete geradezu m it 
W aren  überschütten  und sich auch n ic h t scheuten, die A usbeu tung  
der p riva ten  Gesellschaften gehörenden Phosphatlager M ikronesiens 
zu usurp ie ren. O b und w ie w e it in  K am erun  sich tro tz  des d o r­
tigen  K riegszustandes w ieder ein w irk lic h e r  A us- und E in fu h rh a n d e l 
e n tw ic k e lt hat, w issen w ir  n ic h t;  bedeutend kann er n ic h t sein, da 
sowohl P a lm - und Pa lm kernhande l als auch der K autschukhande l 
des Südens durch  die V e röd un g  der m eisten F ak to re ien  schwer 
g e litte n  haben muß, der K a u tsch u k  übrigens bei den bis v o r ku rzem  
herrschenden Preisen übe rhaup t kaum  m ehr zu r K üste  geschafft 

w erden kann.
Anders liegen die V erhä ltn isse  fü r  d ie l a n d w i r t ­

s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b e  i n  d e n  d e u t s c h e n  K o ­
l o n i e n .  A m  w en igsten  e rfre u lich  is t die Lage  der b is 
zum K rieg e  so besonders h o ffnungsvo llen  P lantagen in  K a ­
m erun ; in fo lg e  des ruchlosen Fortsch leppens der weißen Be­
amten sind sicher manche dieser Pflanzungen zum  v ö llig e n  S t i l l ­
stand gekom m en, und was das bei dem so feuchten K lim a  von 
K am erun  bedeutet, ve rm ag n u r  zu beurte ilen , w e r die regnerischen 
T ropengebie te  k e n n t; die m eisten und bedeutendsten der P lantagen 
scheinen sich aber u n te r der A u fs ic h t von eingeborenen Beam ten
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m it w enigen A rb e ite rn  durchzuha lten , fre ilic h , w ie  m an w o h l an­
nehmen muß, notgedrungen u n te r V ernach läss igung  der R e in ig un g  
der jüngeren  Bestände. In  D eu tsch -S üdw esta frika  w urde  den A n ­
sied lern  nach der E ro be ru ng  des Landes von B o tha  gesta tte t, ih re  
Farm en, die fre ilic h  g röß ten te ils  s ta rk  ve rw ü s te t und ihres V iehes 
beraubt w orden  sind, w ieder zu bew irtscha ften . R ech t schwer d ü rfte  
es fre ilic h  v ie len  der F a rm e r werden, sich p eku n iä r au frech t zu 
e rha lten, nam en tlich  denjenigen, und das w ird  w o h l in fo lg e  des 
V iehraubes die M ehrzah l sein, die ih ren  L ebensun te rha lt n ic h t durch 
den V e rk a u f ih re r  Erzeugnisse zu decken verm ögen. M anche von 
ihnen w erden w o h l fre ilic h  von  den jenigen kaufm änn ischen F irm en , 
m it  denen sie in  F riedensze iten  in  geschä ftlicher V e rb in d u n g  stan­
den, auch w ährend  der K r ie g s z e it u n te rs tü tz t werden, was den 
F irm e n  um  so le ich te r fa lle n  w ird , da sie in fo lg e  der U n m ö g lich ke it, 
neue W a ren  zu beziehen, über be träch tliche  B a rm itte l ve rfügen  
dü rfte n . Das g le iche g i l t  auch fü r  die P flanzungen in  T ogo , denen 
einzelne ih re r  P flanzer gelassen w orden  sind. V o n  ihnen w issen w ir ,  
daß sie als T och te run te rnehm ungen  der D eutschen Togo-G ese ll­
schaft genügend m it  B a rm itte ln  ve rso rg t w erden, um  ih re  in fo lg e  
des M angels an weißen Beam ten und  A rb e ite rn  s ta rk  e ingeschränk­
ten B e triebe  fo rtzusetzen. D ie  P lantagen der Südsee sind inso fe rn  
am besten daran, als ihnen ih r  weißes Personal gelassen w u rd e ; auch 
sind sie g röß ten te ils  schon im stande, sich selbst m it  H ilfe  ih re r 
E rträ g e  au frech t zu e rh a lte n ; nam en tlich  g i l t  dies fü r  die v ie len  
P lan tagen  der Neu-G uinea-Co., der H am burg ischen  Südsee-Aktien- 
G esellschaft, H ernshe im  &  Co. A . G., sowie der D eutschen H ande ls- 
u. P lantagen-G ese llschaft, w ährend  andere von  befreundeten  k a u f­
m ännischen F irm e n  die z u r A u fre c h te rh a ltu n g  der P flanzungen be­
n ö tig te n  G elder e rha lten  dü rfte n . L e id e r w erden die finanz ie llen  
Ergebnisse der P flanzungen säm tliche r von den Feinden besetzten 
K o lo n ie n  w o h l dadurch  u ng ün s tig  bee in fluß t w orden  sein, daß es 
v ie len  von ihnen kaum  m ög lich  gewesen sein w ird , die zum  geord­
neten B e trieb  nö tige  A n za h l A rb e ite r  zu erhalten, besonders aber 
dadurch, daß die an der K ü s te  (z. B. in  T og o ) oder in  den Im p o r t­
häfen (A u s tra lie n ) e rz ie lten  Preise, v o r a llem  der K o p ra , Palmnüsse 
und P a lm ö l, sehr n ie d r ig  s ind ; einzelne P flanzungen zogen deshalb 
sogar vo r, ih re  P ro du k te  lieber aufzustape ln, als sie zu so un ­
günstigen  Preisen zu verkaufen .

E ine  besondere K a te go rie  b ilden  die H ande ls- und P flanzungs­
unternehm ungen unserer so ru h m v o ll ve rte id ig te n  und b isher un- 
bezw ungen gebliebenen o s t a f r i k a n i s c h e n  K o l o n i e .  V o n  den 
Handelshäusern bestehen die größeren säm tlich  w e ite r, sie w erden sich

i
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aber, da von der A uß enw e lt abgeschlossen, m it  langsam em  A u sve rka u f 
ih re r  W aren  begnügen müssen, sow eit sie n ic h t Regierungsgeschäfte, 
P ro v ia n te in kä u fe  fü r  das H eer, T ra n spo rte  usw., zu übernehmen in  
der Lage  sind. D ie  m eisten k le inen  Geschäfte werden w o h l von 
den E igen tüm ern , die zu den Fahnen g ee ilt sind, geschlossen w orden 
sein. Den größeren P flanzungen sind dagegen, sow e it w ir  w issen, 
die zum  B e trieb  d ringend  nö tigen  E u ropäer gelassen w orden, so 
daß sie haben w e ite r a rbeiten können ; auch d ü rfte n  sic, sow eit nö tig , 
von den befreundeten H ande ls firm en , die ja , da sie keine Rimessen 
nach E u ropa  schicken können, in  Geld schw im m en müssen, v ie l­
le ich t auch te ilw e ise  von der R eg ierung, durch  D arlehen der Be­
tr ie b s m itte l u n te rs tü tz t werden. D ies g i l t  jeden fa lls  fü r  die größeren 
Sisal-, K okos- und Kaffeepflanzungen. Ob auch die an sich durch  
die n iedrigen  Preise gefährdeten K au tschukp lan tagen  und die 
großente ils sehr w acke ligen B aum w ollp flanzungen  noch in  B e trieb  
sind bzw . gehalten werden, d ü rfte  fra g lic h  sein, zum al die be­
deutendsten K au tschukp flanzungen  englischen A ktiengese llscha ften  
gehören und die k le inen P riva tp fla n ze r von  B aum w olle  und K a u t­
schuk w o h l m e is t zu den W a ffen  eingezogen sind. Jedenfa lls sollen 
gew a ltige  Massen S isa lhanf au f den P lantagen aufgestape lt liegen, 
und das g le iche d ü rfte  beim  K a ffee  der F a ll sein, w ährend die K o p ra  
w o h l eher d rüben selbst V e rw endung  gefunden haben w ird , da 
selbst b ill ig e  so fo rtige  V e rw e rtu n g  einem lan gw ie rigen  A u fs ta pe ln  
der K o p ra  vorzuziehen ist. Ob fre ilic h  die S isa lgesellschaften von 
den hohen gegenw ärtigen  P lanfprc isen  noch nach Beend igung des 
K rieges w erden N u tzen  haben können, erschein t fra g lic h , da es ge­
raum e Z e it dauern w ird , bis diese gesamten E rn te n  nach der K üste  
geschafft und ve rfra ch te t sein w e rd e n ; auch w ird  es n ic h t le ich t sein, 
die V ersch iffungsge legenhe it schnell zu erhalten, und dann jeden fa lls  
n u r zu bedeutend erhöhten F rach ten . D e r K a ffee  w ird  g le ich fa lls , und 
zw ar in fo lge  der U b e rfü llu n g  des M ark tes  m it  diesem P ro d u k t, kaum  
hohe Preise erzielen. W as den K a u tsch u k  b e tr if f t ,  so w ird  der 
P re is davon abhängen, ob der M a rk t bei der Zunahm e des Hevea- 
P lantagenkau tschuks überhaupt noch au f den M an ih o tkau tsch uk  
W e rt leg t, und wenn so, ob er ihn  als Spezia lm arke zu einem 
höheren Preise a u fn im m t, als ihm  seiner generellen K a u tsch u kn a tu r 
wegen zukäm e. W ie  sich die K o p ra - und B aum w ollp re ise  nach 
Beendigung des K rieges ste llen werden, läß t sich noch n ic h t über­
sehen, doch is t die W a h rsch e in lich ke it die, daß sic n ic h t n ie d rig  sein 
werden.

A us den w enigen angeführten  Tatsachen geh t z u r Genüge 
he rvo r, w ie  verschieden sich das Schicksal unserer K o lon ien  durch
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die Z u fä llig k e ite n  des K rieges und besonders auch durch  die A r t  
der Besetzung gesta lte t hat. D em  G rundsatz der Schonung des 
P riva te ige n tum s haben, w ie  es scheint, in  vo lle m  Maße n u r N eu­
seeland in  Samoa und die a frikan ische  U n io n  in  D eu tsch-S üdw est­
a fr ik a  entsprochen; A u s tra lie n  in  N eu-G uinea und E ng land  in  T ogo  
haben durch  te ilw e ise  A usw e isung  der deutschen Z iv ilb e v ö lk e ru n g  
wenn n ic h t gegen den W o rtla u t, so doch gegen den S inn des ge­
nannten G rundsatzes gehandelt, d ie Franzosen in  T ogo, E ng länder 
und Franzosen in  K am erun  sowie die Japaner in  K ia u tsch o u  und 
M ikrones ien  haben durch  E n tfe rn u n g  säm tliche r Deutschen arg 
gegen dieses P rin z ip  verstoßen. W ie  w e it in  den einzelnen Ge­
b ie ten h ie rm it Z w angs liqu ida tionen  verbunden gewesen sind, ähn­
lich  w ie  in  H ongkong , S ingapore usw., in  anderer F o rm  auch in  
F ran zös isch -H in te rin d ie n  sowie neuerd ings auch in  Ä g yp ten , läßt 
sich noch n ic h t genau angeben. E in  sehr b e trä ch tlich e r Schaden 
is t zw e ife llo s  dem deutschen B esitz  in  K ia u tsch o u  und in  K am erun  
entstanden, w ährend die deutschen p riva te n  Interessen in  M ik ro ­
nesien und in  dem je tz t französischen O kkupa tionsgeb ie t von  T og o  
n ic h t a llzu  groß gewesen sind und m ehr oder w en ige r g u t auch 
durch  fa rb ige  U n te rbeam te  w ahrgenom m en w erden konnten.

Daß diese K riegsschäden bei einem Friedensschluß in  Rechnung 
gesetzt werden, w ird  a llse itig , besonders seitens der B e rlin e r 
H ande lskam m er, der Deutschen K o lon ia lge se llsch a ft und des K o ­
lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  K om itees au f das energischste g e fo rd e rt und 
kann w o h l einem Z w e ife l n ich t m ehr un te rliegen. W as aber ve r­
m u tlic h  n ic h t erse tzt w erden w ird , sind die großen G ew inne, die sich 
aus der jahre langen und je tz t ve rn ich te ten  A rb e it  m it  S icherhe it 
ergeben haben w ürden, da nach e iner E rk lä ru n g  maßgebender S te llen  
der G rundsa tz  zu r G e ltun g  gelangen w ird , entgangenen G ew inn 
n ic h t zu v e rg ü te n ; um  so m ehr muß fre ilic h  dann v e rla n g t werden, 
daß wenigstens eine angemessene V e rz in sun g  der jah re lang  brach 
liegenden K a p ita lie n  g e w ä h rt w ird , da ja  auch die U nternehm ungen  
ih re rse its  w ährend  der K rie g s z e it Zinsen und m eist auch G ehä lter 

bezahlen mußten.
Ganz anders gesta lte te  sich das Schicksal der K o l o n i e n  

d e r  N e u t r a l e n  u n d  d e r  E n t e n t e m ä c h t e  s o w i e  
d e r  s e l b s t ä n d i g e n  S t a a t e n  w ährend  des K rieges. D o r t 
w a r der A us- und E in fu h rh a n d e l durch  e igen tliche  kriegerische 
H and lungen  kaum  gestö rt, abgesehen von den ersten M onaten, wo 
noch deutsche K re u z e r die S c h iffa h rt nach und von fe ind lichen  
L ände rn  gefährdeten. So bedrohte der K re u z e r „K a r ls ru h e “  
m onate lang  die S c h iffa h rt der a tlan tischen  K üs te  A m erikas , das
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K reuzergeschw ader des G rafen  Spee die S c h iffa h rt der pazi­
fischen K ü s te  dieses Festlandes. Besonders aber h inderten  
die K re u ze r „E m d e n “  und „K ö n ig s b e rg “  eine Z e itla ng  den H andel 
im  Ind ischen  Meere und ve rn ich te ten  zahlre iche der dieses M eer 
passierenden H andelsschiffe . N am en tlich  der Ju teexpo rt K a lk u tta s  
und die R e isausfuhr Burm as lit te n  s ta rk  un te r dieser S tö run g  dei 
S ch iffa h rt, z e itw e ilig  auch die V e rsch iffu n g  von K a u tschu k  von 
SÜngapore und Penang, Nachdem  aber durch  V e rn ic h tu n g  der 
deutschen K re u ze r die Meere w iede r fre i w urden , w aren n u r  noch 
F ragen der A u fn a h m e fä h ig ke it des M arktes, der Preise der W aren  
und der H öhe der F rach ten  sowie der K riegsve rs iche rung  fü r  den

A us- und E in fu h rh a n d e l maßgebend.
A ls  w ic h tig s te r  F a k to r der V e ränderung  des H ande ls is t die 

A u s s c h a l t u n g  d e r  e u r o p ä i s c h e n  M i t t e l m a c h t e  
anzusehen; gehören doch sow ohl D eutsch land als auch Ö ster­
reich zu den stä rksten  V e rb rauche rn  ko lo n ia le r W a ren , dazu 
ko m m t noch, daß auch Rußland, wenn z w a r n ic h t v ö llig , 
so doch beinahe vom  W e ltm a rk t abgeschlossen w ar, und 
wenn es auch tro tz  seiner großen B evö lke rung  fü r  d ie E in ­
fu h r  ko lo n ia le r W aren  n ic h t so sehr in  B e trach t ko m m t w ie  
D eutsch land, so is t es doch in  bezug au f manche R ohsto ffe , 
w ie  z. B. B aum w olle , Seide und  Tee, von sehr e rheb licher Bedeu­
tu ng  fü r  den W e lthande l. D ie  W ic h t ig k e it  Deutsch lands läß t sich 
am besten daran ermessen, daß es in  gew öhnlichen Zeiten  von den 
m eisten ko lon ia len  R ohsto ffen  io  b is 15 %  der W e ltp ro d u k tio n  a u f­
n im m t. V o n  e in igen W aren  fü h r t  es sogar noch größere M engen 
ein, dies is t z. B . der F a ll bei K o p ra , Pa lm kernen, K a ffee , W aren , 
fü r ’ die H a m b u rg  den H a u p tw e ltm a rk t b ild e t;  fe rne r auch bei K akao, 
K a u tschu k , W o lle , Seide, deren V e rb rauch  in  D eutsch land sehr 
bedeutend is t. D ie  E in fu h r  von K o p ra  in  D eu tsch land  b e trä g t sogar 
30 % , indem  näm lich  von der au f 4 80 00 0 1 geschätzten W e lte rzeugung  
des Jahres 1911 n ic h t w en ige r als 140 000 t  nach D eutsch land gingen. 
Bei anderen P roduk ten , w ie  z. B. bei Tee, e rre ich t fre ilic h  dei 
Im p o r t bei w e item  n ic h t 10 °J0 der W e ltp ro d u k tio n , und beim  R o h r­
zucker fä l l t  D eutsch land, da es u m gekehrt ein E x p o rtla n d  von 
R übenzucker is t, so g u t w ie  ganz aus. Nehm en w ir  an, daß ster 
re ich  und R uß land  zusammen, schlecht gerechnet, g le ich fa lls  10 %  
der W e ltp ro d u k tio n  konsum ieren, so feh len dem W e ltm a rk t w ahrend 
des K rieges Absatzgebie te  von  m indestens 20 b is 25 %  der e r­
zeugten W aren . Daß ein so lcher A u s fa ll n ic h t ohne W irk u n g  auf 
den ko lon ia len  A u s fuh rhande l und die ko lon ia le  I  ro d u k tio n  b le iben 

kann, is t se lbstverständlich.
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T ro tzd e m  ha t sich aber im  großen ganzen die S tö run g  der 
ko lon ia len  E rzeugung  und des ko lon ia len  H andels in  mäßigen 
Grenzen gehalten, w enigstens in  a llen  den Gebieten, die e inerseits 
n ic h t in  so hervorragendem  Maße in  bezug auf den H ande lsverkehr 
m it den abgeschnittenen M ärk te n  verbunden w aren, anderseits die 
p lö tz liche n  K re d ite n tz ie hu ng en  zu überstehen verm ochten. N ic h t 
ohne B edeutung is t h ie rbe i fre ilic h , daß die w irts c h a ftlic h e  A b ­
schließung der Z en tra lm äch te  sich erst a llm äh lich  zu der V o l l­
kom m enhe it herausbildete , die sie je tz t zu r F reude a lle r E n ten te ­
m ächte e rre ich t hat. Große M engen ko lo n ia le r W aren  konn ten  in  
der ersten Z e it entw eder d ire k t bezogen werden, oder sie fanden 
über neu tra le  L än de r h in  E in laß . In  der ersten Z e it w ag te  E n g ­
land näm lich  noch n ich t, den B e g r iff der K onterbande  so w e it zu 
fassen, daß auch die m eisten derjen igen W aren , die m it dem K r ie g  
an sich n ich ts  zu tu n  hatten , d a run te r fie len, und als E n g la nd  dann 
später den K re is  der n ic h t verbotenen W aren  im m e r enger zog, 
w ehrten  sich die neu tra len  M ächte  noch eine geraum e Z e it in  der 
einen oder anderen W eise, te ils  offen, te ils  he im lich , indem  sie sich 
den Forderungen  Eng lands gegenüber taub  s te llten  oder sie zu um ­

gehen verstanden.
N u r  ganz a llm ä h lich  gelang es E ng land , den R in g  um  die 

Zen tra lm äch te  fast herm etisch  zu schließen, g lück liche rw e ise  erst 
dann, als diese ih re  W ir ts c h a ft  schon in  erheb lichem  Maße auf die 
E rze ug un g  von E rsa tzs to ffen  e ingeste llt ha tten . E rs t im  L a u fe  des 
Jahres 1915 brachte  es E ng land , zuerst durch  sanfte, dann durch  
sehr energische D rohungen  fe rt ig , fas t säm tliche fü r  d ie  D u rch  
fu h r  nach D eutsch land in  B e trach t kom m enden neu tra len  Lande r 
in  kom m erz ie lle  K n ech tsch a ft zu b rin g e n ; es gesta tte te  ihnen, n u r 
sovie l von den einzelnen R ohsto ffen  auszuführen, w ie  sie schon in  
den Jahren vo rh e r ausge füh rt hatten , und r ich te te  eine scharfe 
K o n tro lle  darüber ein, indem  sie sie zw ang, u n te r der A u fs ic h t 
eng lischer K o n su ln  stehende U bersee-T rustgese llschaften  zu b il ­
den an die a lle in  die betreffenden W aren  ko n s ig n ie rt werden 
d u rfte n ; nachdem sich diese E in r ic h tu n g  im  Sinne Englands in  
H o lla n d  b ew äh rt hatte , w urden  ähn liche auch in  D änem ark und 
N orw egen , sowie nach längerem  S träuben auch in  der Schweiz 
geb ilde t, und n u r Schweden h a t b isher den Lockungen  und D ro h u n ­
gen E ng lands w iderstanden, h a t dies aber durch  Schikanen jeder er­
denklichen A r t  seitens Eng lands zu büßen; n u r w e il Schweden in  der 
M ö g lic h k e it, d ie D u rc h fu h r nach R uß land zu verb ie ten, eine w ir ­
kungsvo lle  W a ffe  bes itz t, schreckt E n g la nd  davo r zu ruck , äußerste 
Zw angsm aßregeln  gegen dieses sich s tandha ft wehrende L a n d  zu er­
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gre ifen . In d e n  V e re in ig ten  Staaten verm ochte  zw ar E ng land  noch n ich t 
einen a llgem einen T ru s t durchzusetzen, w oh l aber gelang es, große 
In dus trien , w ie  z. B. die K autschukin te ressenten, zu solchen V e re in i­
gungen zu b rin g e n ; im  übrigen  genügte cs zu r E rre ichu n g  seiner 
Zwecke, alle w ich tig e n  S toffe  als Bannw aren zu erklären, da E ng land  
ja  die M ö g lic h k e it hatte  und es auch d u rch fü h rte , jedes von A m e rika  
nach E u rop a  fahrende S ch iff anzuhalten und zu untersuchen.

W ährend  zu Beginn  des K rieges  von R ohsto ffen  im  w esent­
lichen die N ahrungs- und F u tte rs to ffe  sowie die M e ta lle  als Bann­
w are e rk lä r t w urden , fo lg te n  a llm äh lich  auch fast alle fü r  die 
In du s tr ie  in  B e trach t kom m enden R ohsto ffe , w ie  z. B. K au tschuk, 
alle F e tte  und ö le , die H arze, G erbstoffe , auch H ö lze r. In fo lg e  des 
W iderstandes der V e re in ig ten  Staaten w ag te  E n g land  bis M it te  1915 
n ich t, auch B aum w o lle  au f die L is te  der Bannw aren zu setzen, erst 
im  J u li entschloß es sich dazu, es doch zu tun , und zw ar, w ie  es v o r­
gab, „w egen  ih re r  E igenscha ft, als A usgangssto ff fü r  die S p rengsto ff­
erzeugung zu d ienen“ . . Es kam en dann auch säm tliche W ebsto ffe  
sowie schließ lich auch die W o lle  au f die L is te  der Bannw aren. N u r  
zu k le inen  Konzessionen ließ sich E ng land  bei den V erhand lungen  
wegen der Überseegesellschaften herbei, so d a rf z. B. H o lla n d  seinen 
eigenen ko lon ia len  T abak und K a ffee  sowie auch C inchona(C h in in )- 
rinde  w ieder ausführen, D änem ark kann F rauenk le ide r, Tee usw. 

exportie ren.
In  den V e re in ig ten  Staaten entstand nam entlich  in  den Süd­

staaten bei den In teressenten der B aum w o lle  und der N ava l stores 
ein großer U n w ille , der zw a r etwas abflaute, als die B e fü rch tungen  
wegen eines P re issturzes von B aum w o lle  und T e rp e n tin ö l sich als 
n ic h t begründet herausste llten, aber doch gerade je tz t w ährend des 
Kongresses sich in  energischer W eise G e ltung  verschafft. W ie  
neuerd ings gem eldet w urde, sind die Senatoren der B a u m w o ll-  
staaten übere ingekom m en, von  der R eg ierung  v ö llig e  N e u tra litä t 
und ta tk rä ft ig e s  E inschre iten  gegen die S tö run g  des am erikanischen 
H andels durch  E ng land  zu verlangen. Senator H oke  S m ith  aus 
G eorgia w ird  besonders die B aum w ollin te ressenten  am ersten P a r­
lam entstage ve rtre ten , indem  er h ie r fü r  einen starken A n g r if f  gegen 
die englische K o n te rba n de erk lä run g  der B aum w olle  und der U n te r ­
b indung  deren A u s fu h r  vo rb e re ite t hat.

D ie  A u s fu h r  der ko lon ia len  Uberseeländer l i t t  aber n ich t n u r 
un te r der A b spe rru ng  der beiden Zen tra lm äch te  und Rußlands, 
sondern auch un te r der gänzlichen A usscha ltung  Belgiens durch  
die Besetzung seitens Deutsch lands und der V e rm in d e ru n g  der A u f1 
nahm efäh igke it F rankre ichs. Es is t geradezu e rs taun lich , w ie  s ta rk
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die E in fu h r  F rankre ichs  fast in  a llen R ohsto ffen  der In d u s tr ie  
w ährend des K rieges zurückgegangen is t. Es b e ruh t dies einerseits 
darau f, daß D eutsch land gerade die w ich tig s te n  Indus triezen tren  
F rankre ichs  besetzt«hä lt, anderseits is t aber die K a u fk ra ft  F ra n k ­
re ich selbst bedeutend zurückgegangen, und die In d u s tr ie  lieg t, 
sow eit sie n ic h t das M il i tä r  ve rso rg t, auch schon in fo lge  des M angels 
an A rb e ite rn  brach und bedarf daher n u r  w en iger R ohsto ffe . Genau 
dasselbe w ie d e rh o lt sich seit dem Som m er des vergangenen Jahres in  
Ita lie n , in  dessen H aup tha fen  Genua sich um gekehrt im  Jahre v o r­
her so v ie le  W ären  aufgestape lt hatten, daß es kaum  m ög lich  w ar, 
sie abzu transportie ren . Daß sich auch die tü rk ischen  H ä fen  von 
B eginn  der Sperre derselben seitens der Ententem ächte  an weder 
an E in -  noch A u s fu h r  be te iligen  konnten , is t von w en ige r großer 
Bedeutung, dagegen b ild e t die Absch ließung S a lon ik is  von ihren  
Landve rb indungen  eine neue n ich t u nw ich tig e  H em m ung  des Ü be r­

seehandels.
A uch  die A usscha ltung  der so bedeutenden deutschen H ande ls­

flo tte  aus dem W e ltv e rk e h r mußte u ng ün s tig  auf ihn  w irk e n ; nam ent­
lich  in  den H äfen , die ständ ig  von den großen deutschen D am p fe r­
lin ien  aufgesucht w urden , w ozu vo r a llem  auch H avre , M arse ille , 
Genua, Neapel gehören, m acht sich das Ausb le iben so v ie le r und 
großer Sch iffe  s ta rk  fü h lb a r. In  der g le ichen R ic h tu n g  e rfu h r  auch 
die V e rr in g e ru n g  der H ande ls flo tte  der W e lt durch  M inen, U n te r ­
seeboote und H ava rien , sowie durch  Beschlagnahm e großer T e ile  
derselben seitens der Ententem ächte  fü r  K rieg szw ecke ; der E rsa tz  
durch  N eubauten w a r ge ring , da die W e rfte n  hauptsäch lich  dem 
Bau von K riegssch iffen  obliegen mußten.

Ganz anders e n tw icke lte  sich der Seeverkehr E n g l a n d s .  
E ng land  konnte  nach w ie  v o r  von a llen  n ic h t fe ind lichen  L in ie n  a u f­
gesucht werden, d o rt fe h lte  es lange Z e it h in du rch  n ic h t an A r ­
be ite rn  im  T ranspo rtw esen  und in  der In d u s tr ie , le tz te re  versuchte 
sogar, wenn auch m eist ve rgeb lich , die von  den Deutschen in  Ubersee 
eingenommene S te llu n g  zu erobern. So s tü rz ten  sich denn eine 
Z e itla n g  alle W aren  überseeischer Gebiete, die frü h e r nach dem 
K o n tin e n t g ingen, au f E ng land . Info lgedessen entstand daselbst 
alsbald eine starke U b e rfü llu n g  der großen H a fe n p lä tz e ; schließlich 
ve rm ochten  die D ocks die riesigen M engen von G etreide, Faser­
sto ffen (W o lle , B aum w olle , Ju te) und Ö lsaaten n ic h t m ehr zu 
fassen, und es m ußten sogar seitens der R eg ie rung  Maßnahmen 
g e tro ffen  werden, dam it die W aren  von den H ä fen  nach B innen­
p lä tzen geschafft w u rd e n ; manche S toffe , z. B. die Ö lsaaten, w urden  
sogar fü r  englische Rechnung in  französische H äfen  e inge lagert.

/
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A nderse its  bem ühte m an sich in  E ng land , neue H ande lszentren  zu 
e n tw ic k e ln ; so w urde  M anchester als S tape lp la tz  fü r  W o lle  in  A us­
s ich t genom men, w ährend fü r  d ie  b isher nam en tlich  nach H a m b u rg  
ve rsch ifften  P a lm kerne L iv e rp o o l und H ü l l  als E in fu h rh a fe n  und 
Z en tra lm ä rk te  ausgesta lte t w urden. Zu  diesem Zw eck is t sogar k ü rz ­
lich  an S te lle  des früheren  A n tw e rp e n — K ongo -D am p fe rve rkeh rs  
eine neue D a m p fe rlin ie  H ü l l— K o ng o  e inge rich te t w orden, m it  der 
bekannten F irm a  E id e r D em pster-C o. als Agenten. A uch  W aren 
die sonst w en ig  nach E ng land  gehen, ve rm ehrten  ih re  E in fu h r  nach 

E ng land , so z. B. Kaffee, von  dem J u li 1914 373 000> Juli I 9 I 5 
schon 466 000 Sack in  E ng land  lagerten. Das Ausb le iben des kon ­
tinen ta len  Rübenzuckers in  E n g la nd  veranlaßte eine gew a ltige  Z u ­
nahme der E in fu h r  ko lon ia len  R ohrzuckers , und an d ieser b e te ilig ten  
sich fast a lle  Z u cke rro h r bauenden Länder, besonders aber Java, 
von w e lcher Inse l sonst w en ig  Z ucke r nach E ng land  gelangte, und 
an zw e ite r S te lle  K uba , aber auch San D om ingo , B ras ilien , A rg e n ­
tin ie n , M a u rit iu s  und selbst die V e re in ig te n  S taa ten ; die Z ucke r­
e in fu h r Eng lands konnte  sich h ie rd u rch  im  Jahre 1914 genau au 
der g le ichen H öhe von e tw a 40 M il l .  C w ts. ha lten  w ie  im  Jahre vo rher. 
D ie  Zunahm e der E in fu h r , der keine entsprechend zunehmende 
W ie de ra u s fuh r entgegenstand, finde t auch in  den d a fü r ausgegebenen 
W e rte n  ih ren  A usdruck , w enng le ich  ein sehr großer T e il derselben 
au f e inge führtes K rie g sm a te ria l, w ie  Kanonen, P ferde, A u tos , u- 
n it io n , kom m t. D ie  G esam te in fuhr des Jahres 1915 be trug  

M il l .  £, was eine Zunahm e von  22,5 °Jo gegenüber der g c ic i-  
fa lls  schon gestiegenen E in fu h r  1914 bedeutet, w ährend um gekehrt 
die A u s fu h r sogar n u r 384,6 M il l .  £, also 10,6 %  w en ige r als im  
V o r ja h re  und e inschließ lich  der W ie de ra u s fuh r 483,4 M i . e 
tru g , also n u r  56 %  der E in fu h r  dars te llte . Zum  T e il sind an 
dieser äußerst passiven H ande lsb ilanz  auch die hohen K riegspre ise  
v ie le r W a ren  schuld, großente ils eine Fo lge  der g e w a ltig  gestiegenen 
F ra c h tra te n ; z. B. h a t W eizen, eins der H a u p te in fu h rp ro d u k te  E n g ­
lands, den une rhörten  Pre is von  310 M . die io n n e  e rre ich t, gegen 
170 M . v o r dem K riege , was n ic h t w u n d e rn im m t bei den me da­
gewesenen und im m e r noch steigenden F ra ch tra te n  des le tz ten  
Jahres U m  so m ehr is t D eu tsch land  zu beg lückw ünschen, daß es 
in fo lge  der A bspe rrung  von diesen T r ib u te n  verschon t geblieben ist.

In  ge ringem  Maße ve rm ehrte  auch H o l l a n d  seine E in fu  r 
ko lo n ia le r P rodukte , nam en tlich  solcher, fü r  die es schon einen 
M a rk t besaß, w ie  Tabak, K akao , Kaffee, Reis. N am en tlich  in  der 
ersten Z e it h a t es, w ie  übrigens auch D änem ark und N orw egen, 
außero rden tlich  gu te  Geschäfte gem acht, als D urchgangsp fo rte  v ie le r

•



dam als noch unverbotener oder u n k o n tro ll ie r te r  W aren  nach D eutsch­
la n d ; a llm äh lich  hörte  dies aber in fo lg e  der englischen D rohungen  
au f, und je tz t is t es fast ausschließlich au f die A u s fu h r  so lcher E r ­
zeugnisse angewiesen, die es selbst h e rv o rb r in g t, sowie der F a b r i­
kate, die es aus e inge führten  R ohsto ffen  h e rs te llt, die ihm  aber n u r 
bis zu r H öhe seiner früheren  A u s fu h r  zu expo rtie ren  ges ta tte t ist. 
N u r  w enige seiner eigenen ko lon ia len  Erzeugnisse is t ihm  e rlau b t 
w orden, auch w e ite rh in  in  belieb igen M engen zu exportie ren . Das 

g le iche  g i l t  auch fü r  D änem ark und N orw egen.
S ch lim m er is t die S c h w  e i z daran, die ja, w e il sie durch  die 

En tentem äch te  v ö ll ig  von  der See abgeschlossen is t, auch bezüg lich  
der Z u fu h r  von  dem guten  W ille n  der anliegenden M ächte  F ra n k ­
re ich  und Ita lie n  in  w e it größerem  Maße abhängig  is t als H o lla n d . 
Ita lie n , welches bezüg lich  der A u s fu h r m ancher seiner Erzeugnisse 
nach D eutsch land, m it  dem es ja  n ic h t im  K r ie g  lie g t, der V e r­
m it t lu n g  der Schw eiz bedarf, d ü rfte  daher zw ar w o h l auch geneigt 
sein, der Schw eiz keine übergroßen S chw ie rigke iten  in  den W eg 
zu legen ; anders is t es aber bei F ra n k re ich , das ebenso w ie  E n g ­
land den A u shunge rungskrieg  gegen D eu tsch land  m it  E nerg ie  be­
tre ib t. Im m e rh in  gelang es der Schweiz, w enn auch m it  v ie le r 
M ühe, sich n ic h t n u r m it N a h ru n g sm itte ln  genügend zu versorgen, 
sondern auch einen be träch tlichen  T e il seiner In d u s tr ie  au frech t zu 
erhalten, ja  selbst te ilw e ise  sogar noch fü r  den E x p o r t zu arbeiten, 
und dies, ohne die N e u tra litä t nach irgende ine r Seite zu verle tzen. 
Daß die Schweiz dennoch sehr u n te r dem K r ie g  le ide t, is t ve rs tänd­
lich , w enn m an bedenkt, daß sie zum  Schutz ih re r  d re i G renzen 
große T e ile  der B e vö lke ru ng  u n te r W a ffe n  zu ha lten  gezw ungen is t 
und außerdem des F rem denverkehrs, der H aup te innahm e des L än d - 
chens, so g u t w ie *v ö llig  be raub t is t. D e r M eh rve rd iens t durch  die 
hohen W e ltp re ise  der M o lke re ip ro d u k te  und m ancher ih re r In  
dustrieerzeugnisse, w ie  z. B. der Schokolade, is t n u r  ein schwacher 
T ro s t, um  so m ehr, da andere In d u s tr ie n , nam en tlich  solche, die 
L u xu sw a re n  erzeugen, w ie  z. B. die Seiden-, Sp itzen- und U h re n ­

ind us trie , notw end ige rw e ise  darn iederliegen.
A u ß e ro rd en tlich  bedeutend gestiegen is t die d irek te  V e rso rgung  

d e r V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  m it  ko lon ia len  P roduk ten  a lle r 
A r t .  N am en tlich  w urden  sie e in  b e lieb te r Z ie lp u n k t der E rzeugnisse 
Südam erikas und Südostasiens, w ährend  sie fü r  M e x iko , Z e n tra l­
am erika  und W estind ien  ja  schon vo rh e r das gegebene E in fu h r la n d  
gewesen w aren. So ve rm ehrte  sich die d irek te  E in fu h r  b ras ilian ischen  
und südasiatischen K au tschuks, des Salpeters von  C hile, der K o p ra  
der Südseeinseln, des M an ilahanfes der P h ilip p in e n  bedeutend;



Sydney v e rlo r  sogar einen T e il seiner Bedeutung als Sam m elp la tz 
fü r  die S iidseekorpra, indem  Schiffe , die von der W estküste  N o rd ­
am erikas H o lz  nach A u s tra lie n  brachten, au f der R ückre ise von den 
Südseeinseln K o p ra  nach San F ranz isko  nahmen, w o sich eine Ö l­
indus trie  d a rau fh in  en tw icke lte .

Sehr verschieden dagegen w a r das Sch icksal der im  w esentlichen 
a u f  R o h s t o f f a u s f u h r  a n g e w i e s e n e n  G e b i e t e ,  
w ozu  ganz Südam erika, A fr ik a , Südasien und A u s tra lie n  g e h ö rt; 
es is t daher interessant, aus diesen gew a ltigen  P roduktionsgeb ie ten , 
also den e igen tlichen  K o lon ia llän de rn , eine A u sw ah l e iner näheren 
B e trach tu ng  zu unterziehen.

E in  gutes Be isp ie l fü r  die Abnahm e von E in - und A u s fu h r  sowie 
der V e rsch iebung  derselben nach H e rk u n fts -  und B estim m ungs­
ländern b ild e t un te r den trop ischen unabhängigen Gebieten V e n e ­
z u e l a .  H ie r  fie l, obg le ich es sich n u r  um  fü n f K riegsm onate
handelte, die E in fu h r  im  Jahre 1913 zu 1914 von 136,3 M ill.  kg
im  W erte  von 93,4 M il l .  B o liv a r  au f 114 M ill.  kg  im  W erte  von
72,4 M il l .  B o liva r, die A u s fu h r  von 285 M il l .  k g  im  W e jte  von
152,7 M il l .  B o liv a r  au f 188,3 M ill.  k g  im  W e rte  von  111,5 M il l .  
B o liva r. D ie  A u s fu h r  l i t t  also bedeutend m ehr als die E in fu h r ; und 
zw a r is t es in teressant, daß sie n ic h t n u r  nach D eutsch land bedeutend 
abnahm, von 28,8 au f 9,9 M ill.  kg, sondern auch F ra n k re ich  (31,1 
gegen 51,7), G roß britann ien  (7,3 gegen 11,3) und sogar Spanien (5,6 
gegen 7,0) in  M itle id e n sch a ft gezogen w u rd e n ; eine Zunahm e is t 
fü r  die N iederlande (4,7 gegen 3,6) und die V e re in ig te n  Staaten 
(48,5 gegen 43,8) zu verzeichnen. D ie  g le iche E rsche inung  ze ig t 
sich auch bei der E in fu h r , n u r weisen h ie r auch die N iederlande 
(7,5 gegen 8,2) und die V e re in ig ten  Staaten (31,1 gegen 35,9) eine 
Abnahm e auf.

E in  ähnliches Land, C o s t a r i c a ,  untersche idet sich dadurch 
w esentlich  von Venezuela, daß e iner seiner beiden w ich tig s te n  A u s ­
fu h ra r t ik e l, die Banane, zum  bei w e item  größten T e il nach den 
V e re in ig te n  Staaten geht, und auch der Kaffee, der fre ilic h  sonst 
großente ils nach H a m b u rg  g ing, g le ich fa lls  d o rt A bsatz  gefunden 
hat. So ko m m t es, daß die A u s fu h r von 22,2 M il l .  co lon im  Jahre 1913 
a u f 23,4 M il l .  co lon im  Jahre 1914 stieg, w ährend  die E in fu h r  in  
demselben Jahre fre ilic h  von 18,7 au f 16,2 M il l .  co lon gesunken ist. 
W ährend  die A u s fu h r  auch in  der ersten H ä lfte  1915 die g le iche 
b lieb  w ie  im  V o rja h re , sank dagegen die E in fu h r  in  der g le ichen 
Periode von 8,8 au f 4,0 M ill.  colon, also um  n ic h t w en ige r als 55 °/c . 
M e rk w ü rd ig  is t, daß auch die E in fu h r  aus den V e re in ig te n  Staaten 
um  43 °/0 sank, w ährend die E in fu h r  der anderen L än de r sogar um
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70 %  a bn ah m ; fre ilic h  sind h ie ran  die krieg füh renden  L än de r m it 
67,6 %  b e te ilig t, und z w a r haben auch h ie r  n ic h t n u r  die Z e n tra l­
m ächte g e litte n , sondern auch E n g land  und F ra n k re ich  haben starke 
E inbußen zu verzeichnen.

W e it m ehr noch ha t das benachbarte N i c a r a g u a
u n te r dem K rie g e  g e litte n , die A u s fu h r  sank von 32 im  
Jahre 1913 au f 21 M il l .  M . im  Jahre 1914; fre ilic h  w aren 
an dem A u s fa ll n u r Kaffee, K a u tschu k  und F a rb hö lze r be­
te ilig t ,  le tz te re  m it  noch n ic h t 100 000 M ., K a u tsch u k  m it  
600000  M ., w ährend K a ffee  einen A u s fa ll von 11,4 M il l .  M . 
hatte , indem  s ta tt 21 n u r fü r  9,6 M il l .  M . ausge füh rt w urden. 
Bei K a u tsch u k  is t n ic h t der K rie g , sondern die W e ltla g e  des W ild ­
kautschuks die Ursache, beim  K a ffee  zum  T e il d ie w en ige r gute  
E rn te . Z w e ife llo s  is t aber, daß der in  den H änden von  Deutschen 
liegende und nach H a m b u rg  gerich te te  Kaffeehandel sich d o rt n ich t 
so schnell nach den V e re in ig te n  Staaten e inste llen  ließ w ie  in  Costa- 
r ica  m it  seinem fas t täg lichen  S ch iffsve rkeh r d o rth in . Seitdem  d ü rfte  
aber auch h ie r die U m g ru p p ie ru n g  des H ande ls beendet w orden sein.

B r a s i l i e n  ha t in  der ersten Z e it sehr u n te r dem K r ie g  ge­
lit te n , da die zusam men m it  dem daniederliegenden K a u tschu k  
w ich tig s te n  Erzeugnisse, K a ffee  und Tabak, hauptsäch lich  nach 
D eutsch land a usge füh rt w urden. A u ch  die E in fu h r  l i t t  g ew a ltig , 
e inerseits durch  die gestö rten  von E u ropa  abhängigen finanz ie llen  
V erhä ltn isse  B ras iliens , anderseits, w e il die w ich tig e  L ie fe ra n ten  
darste llenden Zen tra lm äch te  von der E in fu h r  abgeschlossen waren. 
H ie rd u rc h  entstand sogar im  Jahre 1914 zum  ersten M ale  eine a k tive  
H ande lsb ilanz, indem  der W e rt der A u s fu h r  den der E in fu h r  übe rtra f, 
fre ilic h  au f e iner v ie l n ied rige ren  Basis beider. Im  Jahre 19x5 nahm  
sogar die E in fu h r  noch w e ite r bedeutend ab, w ährend sich die A u s ­
fu h r  bere its  w ieder etwas ste igerte. In  den ersten zehn M onaten des 
Jahres 1913, 1914, 1915 be trug  die E in fu h r  57, 32, 25, die A u s fu h r  
dagegen 51, 38, 42 M il l .  £ ; die H ande lsb ilanz  des Jahres 1915 is t 
daher in  hohem  Maße a k tiv . Dieses sowie die e rnstlichen  Be­
m ühungen der V e re in ig te n  Staaten, du rch  große Geldvorschüsse 
und B e te iligungen  das b rasilian ische  W irtsch a fts le be n  an sich zu 
ke tten, w erden w o h l bald w ied e r günstige  Zustände zu r Fo lge  
haben. N a tü r lic h  h a t sich auch h ie r die R ic h tu n g  des E x p o rts  be­
deutend geändert, indem  K a u tsch u k  und Kaffee, d ie  schon sonst in  
erheb lichen M engen nach den V e re in ig te n  Staaten g ingen, je tz t  in  
w e it überw iegendem  Maße d o rth in  gelangten, von K a ffee  im  Jahre 
1914/15 45 °/0 der E rn te , von K a u tschu k  im  Jahre 1914 sogar 
5 8 gegen 43,3 %  im  V o rja h re , R o h rzu cke r w urde  dagegen w e it
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m ehr als b isher nach E n g la nd  a usge iüh rt. D ie  A u s fu h r von Z ucke r 
is t h ie rdu rch  g e w a ltig  gestiegen, dagegen ha t die von B aum w olle  
und T abak  außerordentlich  abgenommen, w o h l w e il fü r  'ia b a k  das 
deutsche A bsatzgeb ie t feh lte , w ährend die B a um w o lle  wegen der 
abnehmenden E in fu h re n  in  G arnen und S to ffen  im  Lande selbst ve r­

a rbe ite t w urde.
C h i l e  n im m t inso fe rn  eine besondere S te llu n g  ein, als seine 

A u s fu h r im  w esentlichen aus m inera lischen  S to ffen  (Salpeter, K u p fe r, 
Jod usw.) b es teh t; von  den 391 M il l .  Goldpesos der A u s fu h r  des 
Jahres 1913 kam en n ic h t w en ige r als 346 M illio n e n  au f diese P ro ­
dukte , und zw a r g ingen von ihnen fü r  84 M il l .  Goldpesos, d a run te r 
ein D r it te l des Salpeters, nach D eu tsch land, fü r  27 M illio n e n  nach 
Belgien. Daß h ie rin  der K r ie g  eine große V e rw ir ru n g  anrich ten  
mußte, w a r n a tü rlic h , zum a l die fa s t 30 %  des H ande lsw ertes be­
tragende fiska lische Abgabe des Salpeters die w ich tig s te  S tütze  des 
S taatsbudgets b ild e t. D e r W echse lkurs  fie l s ta rk, die Banken ha tten  
eine schwere Z e it, ebenso sanken die A us- und E in fu h rz ö lle , eine große 
A n za h l der S a lpe terw erke  (O ffic ina s), d a run te r a lle  14 deutschen, 
s te llten  den B e trieb  ein, so daß im  M ärz  1915 n u r noch 36 arbeite ten, 
gegen 134 im  M a i 1914. A u ch  vie le  K u p fe rm in e n  s te llten  den 
B e trieb  ein und der K u p fe re x p o rt nahm  bedeutend ab. D ie  Sa lpe ter­
aus fuhr das Jahres 1914/15 b e tru g  n u r 32 M il l .  Zentner, 26 M il l .  Z en t­
n e rw e n ig e r als im  V o rja h re , sie ha tte  also im  ersten K r ie g s ja h r um 
45 %  abgenommen. Große M engen Salpeter auf L ag e r m ußten von 
der R eg ie rung  beliehen w erden, d a m it die W erke  ih re  A rb e it  w e ite r 
zu füh ren  verm ochten, und die Vorschüsse, die fre ilic h  je tz t m eist 
zu rückgezah lt sind, be trugen  im  ganzen e tw a 30 M il l .  Pesos. A b e r 
auch h ie r ze ig t sich die w underbare  A npassungsfäh igke it der k o lo ­
n ia len  Länder. Im  zw e iten  V ie rte lja h re  19x5 hatte  sich der E x p o r t 
schon w ieder au f 11 M il l .  Z en tner gehoben, n u r 0,8 M il l .  Z en tner 
w en ige r als in  der g le ichen Periode des Jahres 19x4» die ja  noch in  die 
F riedensära fie l. D ie  H auptm enge  des E xp o rte s  g in g  je tz t nach den 
V e re in ig te n  Staaten, zu r H e rs te llu n g  von K rie g sm a te ria l der E n ­
tentem ächte, auch brachten  englische D am p fe r Sa lpeter fü r  russ i­
sche K riegszw ecke  nach A rchange l und  W la d iw o s to k . D ie  deu t­
schen F irm en , sonst die größten E xp o rte u re  fü r  Salpeter, m ußten 
sich, als sie das Geschäft w iede r aufnahm en, m it  dem geringen 
E x p o r t nach neu tra len  Lände rn  begnügen. D ie  P ro d u k tio n  w a r 
fre ilic h  noch sehr ge ring , da es an U n te rne hm un g s lu s t und  A rb e ite rn  
feh lte , sie b e tru g  im  zw e iten  V ie r te lja h r  1915 n u r e rst 6,9 M ill.  
Z en tner gegen 17,2 M il l .  Z en tner in  der g le ichen Z e it des V o rja h re s ; 
die A rb e ite r  w aren nach Schließung der B e triebe  in  die L a n d w ir t-
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Schaft des Südens gegangen und fingen je tz t e rs t an, a llm äh lich  zu ­
rückzukehren. A u ch  ein ige deutsche Salpe terw erke  so llten  w ieder 
geö ffne t w erden ; fre ilic h  be fü rch te te  man im  J u li eine S te igerung 
der A rb e its löh ne  und A b fluß  von A rb e ite rn  nach A rg e n tin ie n  als 
E rsa tz  fü r  fehlende ita lien ische  E rn tea rb e ite r. A u ch  die le tz te  Ge­
tre ide - und K a rto ffe le rn te  Chiles w a r keine gute, w u rde  aber durch  
hohe Preise ausgeglichen. D a es an B a rm itte ln  und K re d it  fe h lt, 
is t w en ig  W are  e in g e fü h rt w orden, die L a g e r sind also k le in  und 
sowohl die R eg ie rung  w ie  die P riv a tle u te  zu großer Sparsam keit 
gezw ungen, was aber w iederum  zu r Ü be rw in du ng  der K ris e  b e iträ g t.

A r g e n t i n i e n  ha t dem K rieg e  eine starke a k tive  H ande ls­
b ilanz  zu danken, indem  seine A u s fu h r  g e w a ltig  zugenom m en hat, 
v o r  a llem  in fo lg e  der K rieg s lie fe ru ng e n  an E n g la nd  und seine V e r­
bündeten, w ährend  die E in fu h r  b e träch tlich  abgenom men hat. In  
den ersten neun M onaten des Jahres 1915 b e tru g  die A u s fu h r 
413,93 M il l .  Goldpesos gegen 269,44 M illio n e n  im  Jahre vo rher, die 
E in fu h r  dagegen n u r  159,83 M il l .  gegen 227,25 M il l .  Goldpesos im  
V o rja h re . W äh rend  also 1914 die H ande lsb ilanz  n u r w en ig  a k tiv  
w a r, b e tru g  1915 die E in fu h r  n u r 3 5 %  der A u s fu h r. D e r W echsel­
ku rs  is t infolgedessen b e träch tlich  gestiegen, der L e ih w e rt des 
Geldes dagegen bedeutend gesunken. D ie  Preise fü r  w ich tig e  A u s ­
fu h rs to ffe  sind g e w a ltig  gestiegen, z. B . fü r  V ieh , W o lle  und Q ue- 
brachoho lz, le tz teres von 60 au f 200 Goldpesos die lo n n e , jedoch is t 
der gesamte A u s fu h rw e rt der V ie hzu ch tp rod uk te  in fo lg e  m ehrerer 
fü r  die A u fz u c h t ung ün s tige r Jahre sogar etwas gesunken. Dagegen 
is t der W e izen exp o rt sehr bedeutend und v o r te ilh a ft gewesen; er 
bew egt sich g röß ten te ils  als K rie g s lie fe ru n g  nach E n g la nd  und 
F ra n kre ich , als E rsa tz  der d o rt fehlenden W eizenbezüge aus R uß ­
land und den Balkanstaaten. A u ch  die höchst bedeutende Le insaa t­
aus fuh r geh t vo rw iegend  d o rth in , doch sind die Preise fü r  L e in ö l 
in fo lg e  des Abschlusses der sonst v ie l verbrauchenden Zen tra lm äch te  
dermaßen gefa llen , daß A rg e n tin ie n  das Le insaatarea l zugunsten des 
um  5,5 °/o e rw e ite rten  W eizenareals je tz t etwas e ingeschränkt hat. 
Ob fre ilic h  die neue, äußerst g ün s tig  stehende W eizenern te , die auf 
5 M il l .  T onnen  geschätzt w ird , von  denen 314 M il l .  lo n n e n  der A u s ­
fu h r  zu r V e rfü g u n g  stehen w ürden , g le ich fa lls  m it  N u tzen  nach 
E u ropa  ausge füh rt werden kann, häng t von den V e rhä ltn issen  des 
F rach tenm ark tes  ab. D ie  F rach ten  sind näm lich  so enorm  gestiegen, 
von 10 b is 15 M . d ie  Tonne au f 120 bis neuerd ings sogar 150 M ., 
daß die G etre idekäufe  a ug en b lick lich  fast ganz au fg eh ö rt haben. 
D iese Z u rü c k h a ltu n g  is t um  so m ehr b e rech tig t, als nach einem 
Friedensschluß die südrussischen und rum änischen V o rrä te , ohne
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einen solchen die näheren, in  diesem Jahre g le ich fa lls  gew a ltigen  
W eizenüberschüsse Kanadas und der V e re in ig ten  Staaten den 
E ntentem ächten  zu r V e rfü g u n g  stehen. Selbst w enn sich aber auch 
die F reude A rg en tin ien s  über den d ies jäh rigen  Erntesegen als ve r­
f rü h t herausste llen  so llte , und w enn auch der H ande l des Landes 
in fo lge  der ve rr in g e rte n  E in fu h r  n u r schlecht b eschä ftig t is t und 
U n te rnehm ungsge is t fü r  in d u s trie lle  A n lagen  fe h lt, so kann man 
doch n ic h t sagen, daß A rg e n tin ie n  durch  den K r ie g  w irk l ic h  g e litte n  
hat. Jedenfa lls ve rm ochte  der Landbes itz  einen großen Teil seiner 
H ypo theken  abzustoßen, und auch das jah re lang  darniederliegende 

Landgeschäft b eg in n t w ieder sich zu heben.
In  A  f  r  i k  a muß man die u n m itte lb a r vom  K rieg e  betroffenen 

K o lon ien  von  den anderen trennen, erstere w urden  schon oben be­
sprochen, in  gewissem  Grade gehören aber auch N o rd a fr ik a  sowie 

das b ritische  S ü da fr ika  dazu.
S ü d a f r i k a  ha t fre ilic h  n u r  w en ig  von dem K r ie g  g e litte n  und 

brauch te  auch keine neuen A u s fu h rw eg e  zu suchen, da die H a u p t­
erzeugnisse, v o r a llem  die W o lle , nach w ie  vo r nach E n g land  ve r­
fra ch te t w erden können. S ta rk  g e litte n  ha t die A u s fu h r von 
D iam an ten  und S traußenfedern, dagegen ha t die G o ldgew innung  
sogar bedeutend zugenom m en; der be träch tliche  R ückgang  der 
S traußenzucht in  der le tz ten  Z e it is t eine Fo lge  der D ü rre , ha t also 

m it  dem K r ie g  n ich ts  zu tun.
In  N  o r d a f  r  i  k  a ha t T r i p o l i s ,  seitdem Ita lie n  in  den 

K r ie g  e ingegriffen  hat, n a tü rlic h  sehr u n te r dem A u fs ta nd  der E in ­
geborenen w ir ts c h a ft lic h  ge litte n , auch in  M a r o k k o  w erden die 
durch  den K r ie g  neu auflodem den K äm pfe  der E ingeborenen n ic h t 
ohne R ü c k w irk u n g  au f die w irts c h a ftlic h e  Lage ble iben, w ahrend 
A  1 g  i e r  und T  u n i  s durch  die m ilitä risch e n  Aushebungen einen 
be träch tlichen  T e il der la n d w ir ts c h a ftlic h  tä tige n  B evö lke rung  ze it­
w e ilig  ve rlo re n  haben; im  übrigen  ha t das d o rt gebaute G etreide 
dazu dienen müssen, den K rieg sbe da rf 1< rankre ichs zu decken.

A u ß ero rd en tlich  v ie l s tä rke r is t die w irts c h a ftlic h e  Lage  Ä g y p ­
t e n s  durch  den K r ie g  bee in fluß t w o rd e n ; schon in  den fü n f K r ie g s ­
m onaten des Jahres 1914 sank die A u s fu h r  auf 7,3 gegen 16,7 M i l ­
lionen  £ E . in  der g le ichen Z e it des V o rjah res , und der W e rt der 
B a um w o lle rn te  au f 18 gegen 32 M il l .  £E. D ie  B a u m w o lla u s fu h r nahm 
auch der M enge nach ab, w enn auch n ich t sehr bedeutend, sie g ing  
in  ve rs tä rk tem  Maße nach A m e rika , das als E rsa tz  fü r  die ausfa llen­
den Zen tra lm äch te  diente. Das Jahre 1915 brachte  keine Besserung 
tro tz  des Geldzuflusses durch  die Besatzungstruppen. Das Baum - 
w o lla re a l w urde  um  32%  %  e ingeschränkt, dagegen w urden  m ehr
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N ährs to ffe , W eizen, M ais, Reis und H ü lse n frü ch te , gebaut. H ie r ­
durch  w ird  zw a r das Land  se lbständiger, aber fü r  den W e lthande l 
bedeutungsloser, zum al auch die E in fu h r  u n te r den K r ie g s v e rh ä lt­
nissen eine starke E insch ränkung  e rfuh r.

D e r H ande l der t r o p i s c h - a f r i k a n i s c h e n  K o l o n i e n  
ha t vo r a llem  u n te r der V e rm ind e ru ng  der V e rfra ch tu n g sm ö g lich ­
k e it ge litte n , da die deutschen D am p fe rlin ien  einen sehr w esentlichen 
A n te il an der a frikan ischen  K ü s te n s c h iffa h rt nehm en; h ie rdu rch  
werden v o r a llem  Pa lm kerne und P a lm ö l, die H a u p ts ta p e la rtike l 
W e s ta frika s  sowie die K o p ra  O s ta frikas  sehr be tro ffen , w ährend die 
K a u tschu kau s fu h r schon ohnehin, da die A nzap fung  in fo lge  der 
n ied rigen  Preise unren tabe l w urde, zusam m enschrum pft. A uch  fa lle n  
gerade die H a u p tm ä rk te  dieser W aren, H a m b u rg  und A n tw e rp e n , 
fü r  den H ande l aus. F erner l i t t  auch die H o lza u s fu h r W e s ta fr ika s  
sehr, da sie hohe F ra ch tra te n  fü r  die g röß ten te ils  n u r b illig e n  Q u a li­
tä ten  übe rhaup t n ic h t ve rträ g t. Besser g in g  es dem w e rtv o lle n  
E lfenbe in  sowie e in igen S pez ia la rtike ln , z. B. der Piassava von  
L ib e ria , die schwer en tbeh rt werden kann. A u ch  der K akao  der 
B u ch t von Guinea, besonders von San Thom e und der G o ldküste , l i t t  
n ich t un te r den hohen F rach tra te n , da er g le ich fa lls  im  W e lthande l 
n ich t en tbeh rt w erden kann und gerade im  K rieg e  v ie l gebrauch t 
und g u t bezah lt w ird . D ie  G oldküste  verm ochte  sogar ih re  K a ka o ­
ausfuhr in  dem K r ie g s ja h r g e w a ltig  zu ste igern, w urden  doch in  den 
ersten acht M onaten 1915 49000  Tonnen a usge füh rt gegen
24 000 Tonnen in  der g le ichen Periode des V o rjah res . Selbst die 
geringen in  K am erun  aufgestapelten E rn te n  w urden  in  E ng land  
schlank aufgenom m en, und auch noch neuerdings finden d o rt 
A u k tio n e n  von K akao  aus K am erun  s ta tt. D ie  A usm erzung  der 
längs der ganzen trop isch  a frikan ischen  K üste  ve rb re ite ten  sehr 
rü h rig e n  deutschen K a u fle u te  ha t n a tü rlic h  v ie le  der k le ineren  F a k ­
to re ien  im  In n e rn  v ö ll ig  brach gelegt, so daß w ie  die S am m lung  der 
E ingeborenenprodukte , so auch der V e rk a u f europäischer W aren  
zw e ife llo s  sehr erhebliche E inbuße e r litte n  hat, am w enigsten w oh l 
in  den portug ies ischen K o lon ien  und dem T e il des Kongos, w o  
kle ine portug iesische K a u fle u te  den D eta ilhande l besorgen.

V on  den a s i a t i s c h e n  G e b i e t e n  haben die m eisten n ic h t 
a llz u v ie l ge litte n , da d o rt neben dem E in - und A u s fuh rhande l auch 
ein ve rhä ltn ism äß ig  bedeutender B innenhandel vorhanden is t.

E ine  Ausnahm e m acht B r i t i s c h - I n d i e n .  H ie r  ha tten  v o r 
a llem  die B aum w olle , die Jute und der Reis als A u s fu h rp ro d u k te  
die Fo lgen des K rieges zu spüren. N am en tlich  fü r  B a um w o lle  und 
Jute sind die Zen tra lm äch te  in  hohem Maße A bnehm er gewesen,
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und diese fie len m it  K riegsbeg inn  p lö tz lic h  aus. D ie  Preise fü r  Jute 
sanken daher in  K a lk u tta  a lsbald  bedeutend, zumal in  der ersten 
Z e it in fo lge  der T ä t ig k e it  des deutschen K reuzers  „E m d e n “  die V e r­
sch iffun g  der Jute e rheb lich  abnahm ; später, als dies H in d e rn is  
fo rtf ie l, g ingen solche M engen nach London, daß auch d o rt die 
Preise bedeutend sanken. In fo lg e  dieser schlechten M a rk tlag e  w urde  
dann 19x5 ein gegen 30 °/c k le ineres A re a l angebaut als im  V o rja h re , 
und da noch Ü berschw em m ungen die Jutepflanzen schädigten, nahm 
der E r tra g  noch m ehr ab. H ie rd u rc h  is t aber w ieder der M a rk t en t­
las te t und die Preise sind schließ lich w ieder n o rm a l gew orden. D ie  
B aum w olle  l i t t  in  ähn licher W eise, so daß der Anbau des Jahres 1915 
in  den hauptsäch lichsten das P ro d u k t bauenden, zusammen 76 % 
der gesamten ind ischen B aum w o lle  lie fe rnden  P rov inzen  um  22 ü/o  
gegen das V o r ja h r  zu rückg ing . D a ja  auch A m e rika  und Ä g yp te n  
in  dem gle ichen Jahre w e it w en ige r B aum w o lle  p roduz ie rten  als 
sonst, so haben sich auch die B aum w o llp re ise  je tz t w iede r bedeu­
tend heben können. A uch  der Reis Burm as fie l so fo rt bei Beginn 
des K rieges s ta rk  im  Preise, was v o r a llem  eine Folge der 11 ans- 
p o rtsch w ie rig ke itcn  w a r ; später e rho lte  der P re is sich zw ar, b lieb  
aber doch noch a u ffa llen d  n ie d rig . N och m ehr sank der E x p o r t der 
E rdnüsse von B u rm a  in fo lge  der gestö rten  S c h iffa h rt und den, w ie  fü r  
K op ra , so auch fü r  diese Ö lsaat zu hohen F ra ch tra te n  nach E u ro p a ; 
sind doch die F ra ch tra te n  schon von Bom bay nach Europa von i(> 
bis 18 au f 100 sh die Tonne gestiegen. D aher w urden  1914/15 n u r 
7 o/o der K o p ra  des V o rja h re s  ausgeführt, da auch die A u s fu h r nach 
H ongkong , dem H auptabsa tzgeb ic t, z iem lich  au fhörte . M an suchte 
sich dadurch zu helfen, daß m an in  B u rm a  selbst ö l  daraus sch lug ; 
ein T e il der Ö lkuchen, und zw a r w e it m ehr als im  Jahre vo rher, 
g in g  übrigens doch nach E ng land . D o r th in  g ingen auch w e it mehr 
Bohnen als sonst, sowie fe rne r d re im a l m ehr H äu te  als gew öhn lich , 
w ährend der Reis m e is t nach A m e rik a  und V o rde rin d ien  ve rsch id t 
w urde. D ie  Preise des besonders in  D eu tsch land  benutz ten  G erb ­
m ate ria ls  C utch fie len b e träch tlich , die des hauptsäch lich  nach 
V o rd e rin d ie n  gehenden Teakholzes stiegen dagegen. W ährend  dies 
kaum  eine Folge  des K rieges is t, so häng t die P re iss te ige rung  von 
In d ig o  durchaus m it  dem durch  den K r ie g  ve ru rsachten  Abschluß  des 
deutschen syn the tisch  hergeste llten  In d ig o s  zusammen. E ine  b ö ige  
h ie rvon  is t w iederum  der bedeutend ve rm ehrte  A nbau  der In d ig o ­
p flanzen ; dieser w a r  in  den le tz ten  20 Jahren näm lich  in fo lge  des 
deutschen W ettbew erbes de ra rt gesunken, daß die In d ig o a u s fu h r 
1914 n u r 1,5 M il l .  M . b e tru g  gegen 70 b is 80 M ilk  M . im  Jahre 1895. 
D ie  erhöhten F ra ch tra te n  w erden dadurch gekennzeichnet, daß die
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Open C h a rte r-N o tie ru n g  pro ton  Reis, die im  M ärz  1914 1 £ 2 sh 
be trug , und unge fäh r ebensoviel in  den d re i Jahren vo rhe r, schon 
im  M ärz  1915 au f 4 £ gestiegen w ar.

E ine  in d ire k te  Fo lge  der S tö run g  des A usfuhrhande ls  w a r 
auch die Abnahm e der K a u fk ra ft  V o rde rind iens  und das D an ieder­
liegen des Im portgeschä ftes, wobei fre ilic h  auch die A usscha ltung  
so w ic h tig e r L ie fe ra n ten  w ie  D eu tsch land  und Ö ste rre ich  und das 
Schließen der zahlre ichen bedeutenden deutschen F ir le n  eine große 
R o lle  sp ie lt. N am en tlich  ge rie t die T e x t ilin d u s tr ie  Ind iens  in  große 
N o t, besonders durch  das Feh len der deutschen Farbsto ffe , w ozu 
noch h in zuko m m t, daß gerade sie auch durch  die E in fu h re n  b il l ig e r  
S toffe  aus Japan e rn s tlich  bed roh t ist.

Anders liegen die V erhä ltn isse  in  C e y l o n ,  da die d o rtige n  
H a u p ta u s fu h rp ro d u k te  Tee und K a u tschu k  durch den K r ie g  n ich t 
g e litte n  haben. Tee w ird  von den Zen tra lm äch ten  n u r in  unbedeu­
tenden M engen ve rb ra uch t und gelangte auch w ährend des K rieges 
au f ind irek tem  W ege d o rth in , E ng land  nahm  die g le ichen M engen 
auf, F ra n k re ich  und R uß land ve rm ehrten  ih re  Im p o r te ; die Preise 
stiegen sogar um  25 % , w e il der K onsum  überhaupt der E rzeugung 
etwas vo rause ilt. K a u tsch u k  w ird  zw a r auch von D eutsch land in  
großer M enge aufgenom m en, aber d ieser A u s fa ll w u rde  durch  den 
erheb lich  größeren V erbrauch  Englands und der V e re in ig ten  Staaten 
n ic h t n u r m ehr als gedeckt, sondern sogar auch die bedeutende 
M e h rp ro d u k tio n  w urde  sch lankw eg aufgenom m en. D ies g i l t  übrigens 
auch fü r  dasibeivweitem  w ic h tig s te  K a u tschu kp ro du k tion s la n d j Asiens, 
die m a l a i i s c h e  H a l b i n s e l ,  die infolgedessen g le ich fa lls  die 
Fo lgen  des K rieges n u r w en ig  gespürt hat, zum al die teuren  S ch iffs ­
frach ten  ja  bei diesem w e rtvo lle n , und n ich t v ie l F rach ttonnen  be­
anspruchenden P ro d u k t kaum  in  B e trach t kom m en. D enn der ge­
samte K u ltu rk a u ts c h u k  des Jahres 1914 b e tru g  im m e rh in  erst 
71 000 Tonnen und w ird  auch im  Jahre 1915 100000 Tonnen kaum  
e rre ich t oder doch n u r  w e n ig  überstiegen haben. T ro tz  des g e w a lt i­
gen A nschw ellens des K u ltu rk a u ts c h u k s  von 48000 Tonnen im  Jahre 
1913 au f unge fäh r das D oppe lte  im  Jahre 1915 ve rm ochte  der V e r­
brauch der P ro d u k tio n sve rm e h ru n g  selbst bei A usscha ltung  der Zen­
tra lm äch te , zu fo lgen, so daß die Preise, die sich lange auf 2 sh 6 d 
h ie lten , je tz t au f 4 sh 3 d gestiegen sind.

W e it  w en ige r g ü n s tig  e n tw icke lte  sich das A us fuh rgeschä ft der 
K o p ra , die in  norm a len  Zeiten  hauptsäch lich  nach D eu tsch land  und 
R uß land und in  großen M engen auch nach Ö ste rre ich  und B e lg ien  geht. 
W enn  auch h ie r fü r  E n g la nd  und te ilw e ise  auch D änem ark e in tra t, 
so ve rm ochten  diese Lände r doch n ic h t die zu r V e rfü g u n g  stehende
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Menge aufzunehm en, zum al gerade h ie r das Fehlen genügender 
Schiffe  und der hohen F ra ch tra te n  h in d e rlich  ist. In  geringerem  
Maße is t das bei der geraspelten K o p ra  der F a ll, von der E ng land  
den A u s fa ll d ieser Länder und auch H o llands durch  M e h re in fu h r 
einigerm aßen zu decken verm ochte , w ährend m erkw ürd igerw e ise , 
w oh l wegen der hohen F rach ten , h ie rvon  auch die V e re in ig ten  Staaten 
v ie l w en ige r bezogen als sonst. D ie  Preise der K o p ra  sowie auch 
der g le ich fa lls  in  F riedensze iten hauptsäch lich  nach D eutsch land 
gehenden G ew ürze Z im t und K a rdam om  sanken in  Ceylon in  der 
ersten Z e it des K rieges b e träch tlich , erho lten  sich dann aber w ieder.

D ie  südöstlichen Gebiete Asiens haben w en ige r u n te r dem K r ie g  
g e litte n  als V o rde rin d ien , da h ie r schon die M ö g lic h k e it, nach 
Ostasien und N o rdam erika  zu ve rfrach ten , he lfend einsprang. So 
g in g  z. B. aus N i e d e r l ä n d i s c h - I n d i e n  der K a u tschu k  te i l­
weise d ire k t nach Japan und den V e re in ig te n  Staaten, Z ucke r g in g  
v ie l nach A u s tra lie n . D e r Tee g in g  fre ilic h  w ie  b isher nach E ng land  
und H o lla n d , nach le tz te rem  Land  auch Tabak, Kaffee, T ap ioka , 
M ais, K apok. D ie  ö lh a ltig en  K apokke rne  konnten  fre ilic h  ebenso 
w ie  die Erdnüsse die teure Seefracht und R is ikove rs iche rung  n ich t 
oder kaum  ertragen, und auch K o p ra  w urde  w e it m ehr als b isher 
in  den K o lo n ie n  selbst zu ö l  ve ra rbe ite t. Ebenso w urde  die Reis- 
aus fuhr nach E u rop a  s ta rk  b ee in träch tig t, und der R o tan ge xpo rt 
hörte  schließ lich sogar ganz auf.

D ie  P h i l i p p i n e n  konzen trie rten  ih re  A u s fu h r während des 
K rieg s jah re s  in  noch höherem  Maße als b isher au f A m e rika . W enn 
sich auch der A u s fa ll so bedeutender A bnehm er gerade p h il ip p in i­
scher P rodukte  w ie  D eutsch land und Be lg ien  em pfind lich  bem erkbar 
machte, so l i t t  die G esam tausfuhr doch n ic h t da run te r, da die ve r­
m ehrte  Z ucke raus fuh r nach den V e re in ig te n  Staaten als E rsa tz  der 
europäischen Z ucke rausfuh r d o rth in  den A u s fa ll des E x p o rts  nach 
E u ropa  im  Jahre 1914 ausglich. 75 c/ 0 des Zuckers g ingen d o rth in , 
der Rest nach China und Japan. D ie  A u s fu h r von M an ila ha n f b lieb  
1914 ungefäh r au f g le icher H öhe  w ie  im  V o r ja h r  und ve rm ehrte  sich 
sogar in  der ersten H ä lfte  1915 etwas. W ährend  der M an ilahan f- 
E x p o r t nach E ng land  in  den dre i Jahren 1913 bis 1915 ungefähr der 
g le iche b lieb, nahm  der nach den V e re in ig ten  Staaten s te tig  zu und über­
flüge lte  1915 zum  ersten M ale  denjenigen nach E n g la n d ; im m erh in  
ve rm ehrte  sich auch die N ach frage  dieses Landes, so daß schließlich 
die Preise rech t fest lagen. W ährend  die A u s fu h r von K o p ra  in  der 
zw eiten  H ä lfte  des Jahres 1914 desorgan is ie rt und s ta rk  gesunken 
w ar, d a fü r aber die A u s fu h r  von K okosö l sich bedeutend ve rm ehrte , 
erho lte  sie sich in  der ersten H ä lfte  1915 w ieder und überflüge lte
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sogar die der g le ichen Z e it des V o rja h re s  bedeutend. Abgenom m en 
hat dagegen durchw eg  die A u s fu h r von R ohtabak, b e träch tlich  
auch die der Z iga rren . Im  a llgem einen ha t also diese Inse lg ruppe  
kaum  durch  den K r ie g  ge litte n . D ie  G esam tausfuhr des Jahres 
1914 b e trug  49 M il l .  £ gegen 48 M il l .  £ im  Jahre vo rher, in  der 
ersten H ä lfte  1915 b e trug  sie 29,3 M ill.  $ gegen 27,1 M ill.  $ in  der 
g le ichen Periode 19T4.

A u s t r a l i e n  ha t w e it m ehr un te r den Fo lgen  der D ü rre  
-des Jahres 1914/15 g e litte n  als un te r dem K r ie g ;  starben doch n ich t 
w en ige r als 20 M illio n e n  Schafe, und w a r doch in fo lge  der T ro c k e n ­
h e it die W e izenern te  eine m in im a le . D aher nahm die A u s fu h r 
von W o lle , F e llen  und H äu ten  sowie besonders von W e izen  sehr 
bedeutend ab, w ährend die erhebliche Zunahm e des E xp o rte s  von 
G efrie rfle isch  und P ferden als Folge  des K riegsbedarfes der E n te n te ­
m ächte anzusprechen is t. D ie  bedeutend a k tive  B ilan z  des V o r ­
jahres m achte im  Jahre 1914/15 w ieder e iner passiven P la tz . N a tü r ­
lich  änderte sich in fo lg e  des K rieges auch die R ic h tu n g  der A u s ­
fu h r, indem  E ng land  und N o rda m erika  an S telle  des europäischen 
K on tinen tes  tra ten . V o n  der W o lle  g ingen 1914/15 983 355 Ba llen  
nach G roß britann ien  gegen 437 350 im  Jahre vo rher, 234 896 Ballen 
nach N orda m erika  gegen 115 196 im  V o rja h re , 81890  B a llen  nach 
Japan, China und In d ie n  gegen 20500  im  Jahre 1913/14, dagegen 
fiel die A u s fu h r nach dem europäischen K o n tin e n t von 
1 2 8 3 5 1 5  Ba llen  1913/14 au f 142506 B a llen  1914/15. D ie  gute  
E rn te  dieses Jahres d ü rfte  A u s tra lie n  w ieder einen gew a ltigen  
W e izenexport e rm ög lichen ; sie so ll näm lich  bei 4 I/2  M il l .  T ons die 
b isherige R ekordern te  1913/14 um  1,7 M il l .  Tons überste igen, so 
daß 3 bis 3 %  M il l .  Tons fü r  die A u s fu h r zu r V e rfü g u n g  stehen 
dü rften . F re ilic h  erschein t es fas t ausgeschlossen zu sein, 'd ie h ie r­
fü r  nö tigen  Sch iffe  au fzu tre iben  und die riesigen F rach ten  zu be­
zahlen, zum a l in  diesem Jahre auch die gu ten  E rn te n  N o rd - und Süd­
am erikas bei erheb lich  kü rze ren  W egen fü r  W esteuropa zu r V e r­
fü g u n g  stehen.

Das G e s a m t r e s u l t a t  d i e s e r  B e t r a c h t u n g  der 
verschiedenen K o lo n ia llä n d e r ist, daß sie fast säm tlich  vom  K r ie g  
m ehr oder w en ige r in  M itle id e n sch a ft gezogen w orden sind, aber 
daß es dann doch a llen im  Lau fe  der Z e it gelungen is t, zum  T e il 
durch R egierungsm aßregeln, v o r a llem  aber durch  die U m o rie n tie ­
run g  w en ige r der P ro d u k tio n , als der A u s fu h rr ic h tu n g , die sch lim ­
men E in w irk u n g e n  des K rieges zu überw inden.

Daß der G esam tverbrauch überseeischer R ohsto ffe  w ährend des 
K rieges e rheb lich  gesunken is t, konnte  n a tü rlic h  n ic h t ausbleiben,
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indem  etw a 140 M illio n e n  Deutsche, Ö sterre icher, B e lg ie r und 
N ord franzosen  v ö llig , sowie 220 M illio n e n  Russen, B a lkan vö lke r 
und T ü rk e n  te ilw e ise  als V e rb rauche r ausgeschaltet w orden sind, 
also zusammen etw a die H ä lfte  der fü r  den K onsum  haup t­
sächlich in  B e trach t kom m enden weißen B evö lke rung  der W e lt. 
D ie  fü r  den K r ie g  in  hohem Maße benötig ten  S toffe, w ie  beisp ie ls­
weise K au tschuk, K u p fe r  und andere M eta lle , haben aber dennoch 
eine V e rm e h run g  im  V e rb rauch  erfahren, w ährend die no tw end igen, 
aber fü r  den K r ie g  w en ig  oder g a r n ic h t in  B e trach t kom m enden 
S toffe  eine geringe, die dem L u x u s  dienenden S toffe, z. B. E d e l­
steine, Seide usw., dagegen eine bedeutende V e rrin g e ru n g  des V e r­
brauches aufweisen. So z. B. w ird  der Se idenverbrauch des Jahres 
1914/15 au f 20,6 M il l .  kg  geschätzt gegen 26,8 M ill.  kg  im  Jahre 
vo rher, w ährend um gekehrt der K au tschukve rb rauch  von 108 000 t 
im  Jahre 1913 au f 120000 t  im  Jahre 1914 gestiegen is t und im  
Jahre 1915 zw e ife llo s  noch v ie l g rößer gewesen sein w ird . A uch  der 
V e rb rauch  an H äu ten  ha t w ah rsche in lich  zugenom m en, w ährend 
die Ö lrohs to ffe , w ie  K opra , Pa lm kerne  usw., ebenso w ie  Reis, die 
besonders u n te r der V e rfra ch tu n g ssch w ie rig ke it g e litte n  haben, 
w oh l in  ih rem  K onsum  zurückgegangen sind, was auch fü r  B aum ­
w o lle  und Jute n ic h t unw ahrsche in lich  is t. D ies w äre  w o h l auch 
beim  W eizen und Z ucke r der F a ll gewesen, wenn n ic h t der d r in ­
gende B edarf der W estm ächte  in fo lge  des Abschlusses der k o n ti­
nental-europäischen Länder die Z u fuh re n  dieser W aren  aus über­
seeischen Gebieten selbst zu hohen K osten  erzw ungen hätte.

D ennoch is t es ein bew underungsw ertes Zeichen der Ge­
sundhe it der ko lon ia len  R ohsto ffe rzeugung , daß die W irk u n g  dieser 
ka tas tropha l au ftre tenden  W e ltw irtsch a ftsh e m m u n g  n irgends ve r­
derbenbringend gewesen ist. Im  G egenteil, fü r  v ie le  ko lon ia le  
Gebiete, die sich gar zu sehr au f geborgte  G elder verlassen 
hatten, w ird  der K r ie g  durch  die erzwungene S parsam ke it in ­
fo lge  der K re d ite n tz ie h u n g  sowie der S tockung  der E in fu h r  
eine heilsam e W irk u n g  ausüben, und manche w erden gerade 
dadurch in  die Lage  kom m en, einen großen 1 e il ih re r  Schulden 
abzuzahlen. D adurch  w erden aber auch w iede r G elder flüssig, 
die fü r  die w irts c h a ftlic h e n  H e rs te llungsa rbe iten  nach beendetem 
K rie g e  b e n ö tig t w e rden ; auch D eu tsch land  w ird  h ie rvon  zw e ife llos  
N utzen  haben. Daß dieses Geld g le ich  ve rw endet werden muß, um 
die geleerten L a g e r w ieder zu fü lle n , is t n ic h t r ic h t ig ; denn viele 
Lad en hü te r w erden je tz t verschwunden sein, die keines Ersatzes 
bedürfen, und dann w ird  der teure  G eldstand, die G e rin g fü g ig k e it 
der in  E u ropa  vorhandenen W aren  sowie die spärlichen und teuren
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S ch iffs frach ten  d a fü r sorgen, daß die A u ffü l lu n g  der L ag e r ein lan g ­
sames Tem po innehält. So w ird  also ein b e trä ch tlich e r T e il der fre i 
gewordenen Sum m en längere Z e it h in du rch  fü r  die heim ische W ir t ­

schaft in  E u ropa  z u r V e rfü g u n g  stehen.
A u ch  die G efahr, daß nach dem K rie g e  D eu tsch land seine 

P lä tze  in  Ubersee von A m e rikan e rn  eingenom m en finden w ird , is t, 
w ie  übrigens zahlre iche B erich te  von drüben bestätigen, eine e in ­
gebildete. A m e rik a  ha t w eder die Menschen, noch die g le ich  gu ten  
und b ill ig e n  W aren , noch die G eschäftskenntnisse, noch die E r ­
fa h run g  in  der Behandlung  der B ew ohner der ko lon ia len  Gebiete, 
um  in  w enigen Jahren die alteingesessenen, m it  den L andesve rha lt­
nissen ve rtra u te n  und m it  der B evö lke rung  verwachsenen F irm e n  
verdrängen zu können; n ic h t e inm al in  den eigenen K o lon ien , w ie  
K u ba  und die P h ilip p in e n , is t es A m e rika  gelungen, ebensowenig bei 
den von A m e rikan e rn  überschw em m ten Nachbargebie ten, w ie  z. B. 
M e x ik o ; geschweige denn w ird  es in  Südam erika  gelingen, w o noch 
die R iv a litä t der spanischen Rasse gegen das Ü be rw uche rn  des 
englisch sprechenden A m erikan ism us h in zuko m m t. In  A f r ik a  und 
Südasien haben die A m e rika n e r n ic h t e inm al den V ersuch  gem acht, 
besonderen E in fluß  zu e rringen , und  von  ih rem  S tan dp un k t aus 
auch m it R e c h t; denn sie handeln jeden fa lls  w e it v e rn ü n ftig e r, wenn 
sie die je tz t fü r  sie be re it liegenden Gew innchancen der K rie g s - 
lic fe rungen  und K r ie g s k o n ju n k tu r  ausnutzen, als w enn sie sch w ie ri­
gen und ungew issen Z ukun ftspe rspek tiven  nachgehen.

E bensow enig  b ra uch t m an aber auch das E in d rin g e n  der E n g ­
länder in  unsere ko lon ia len  A rbe itsgeb ie te  zu fü rch te n , die ja  wegen 
der Inanspruchnahm e ih re r In d u s tr ie  es noch n ich t e inm al fe rt ig  
b ringen, ih re  b isherigen K unden  zu befried igen, w ie  die gew a ltige  
und fo rtschre itende  Abnahm e ih re r  A u s fu h r  beweist. A uch  m üßten 
sie ih re  G eschäftsm ethoden von G rund  aus ändern, wenn ih re  V e r­
suche, die Deutschen dauernd zu verdrängen, A u ss ich t au f E r fo lg  
haben sollen. N a tü r lic h  sind sie sow ohl w ie  die F ranzosen in  der 
Lage, uns von ih ren  eigenen K o lon ien  durch  V o rzugszö lle  und 
Schikanen a lle r A r t  fe rn  zu ha lten, daß dies aber n ic h t geschieht, 
d a fü r w erden h o ffe n tlich  die durch  unsere W a ffen  zu erkäm pfenden 

F riedensbedingungen sorgen.
W as nun die trop ische  L a n d w ir ts c h a ft als solche angeht, so 

is t sie ebenso unbesiegbar und unen tbeh rlich  w ie  die heim ische. 
N iem als  is t die W ic h t ig k e it  der Bodenbebauung so d eu tlich  in  E r ­
scheinung getre ten  w ie  w ährend des K rieges, n iem als auch die N o t­
w en d ig ke it, im  Landbau  an e rste r S te lle  fü r  sich selbst zu sorgen, 
um  das L an d  selbst so unabhängig  w ie  m ög lich  von a llen  Z u fä ll ig -
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kc itcn  der W e ltp o lit ik  zu machen. D ies w ird  auch fü r  die ko lon ia len  
Dander eine Leh re  sein, es w ird  sie abhalten, gar zu sehr dem rein 
kom m erz ie llen  Idea l nachzustreben, n u r das zu bauen, was am besten 
zah lt sondern sie werden dazu übergehen, wenn es n ö tig  is t auch 
durch  die Zollgesetzgebung, m eh r als b isher au f die E rfo rdern isse  
des eigenen Verbrauches zu achten. F ü r  die K o lon ien  europäischer 

• taaten ko m m t n0ch dle F o rd erung h inzu , daß die Bedürfn isse der 
- u tte rla n d e r v o r  a llem  und an e rs te r S telle  b e rü cks ich tig t werden.

l r  haben z w a r w ährend des K rieges ge le rn t, uns in bezug 
a u f die E in fu h r  ko lo n ia le r R ohsto ffe  zu bescheiden; anderseits is t 

uns auch gelungen, zahlre iche E rsa tzs to ffe  aufzu finden und uns 
n u tzb a r zu machen, an die man frü h e r n ich t gedacht hat. W ie  w e it 
w ir  in  dieser Beziehung gekom m en sind und welchen E in fluß  dies 
a u f die ko lon ia le  L a n d w irts c h a ft haben w ird , das so ll in  einem 
zw eiten  A r t ik e l unte rsuch t werden. Das sei aber h ie r g le ich  v o r­
w eg genom m en: n iem als w ird  ein E rsa tz  so vo lls tä n d ig  sein können, 
um einen Austausch überflüss ig  zu machen, und niem als werden 
w ir  dauernd die ko lon ia len  R ohsto ffe  entbehren w o llen . D er W e lt­
ve rkehr und W e lthande l werden w eite rgehen und sich auch nach dem 

neg  w e ite r e n tw icke ln , unabhängig  von seinem schließlichen, wenn 
auch schon je tz t übersehbaren Ausgang. Ebenso w ie  D eutsch land 
n iem als zu einem geschlossenen, sich selbst genügenden W irts c h a fts - 
s taat werden w ird , so w ird  auch n iem als ein Zustand e in tre ten  bei 
dem die trop ische L a n d w irts c h a ft n u r fü r  sich selbst zu arbeiten 

•genö tig t sein w ird , sondern stets w ird  ein großer T e il ih re r E rzeug ­
nisse den W e lthande l zu nähren berufen sein. D ie  F ö rd e run g  der 
ko lon ia len  L a n d w irts c h a ft w ird  also nach w ie  vo r von der größten 
Bedeutung auch fü r  das W irtsch a fts le be n  Deutschlands bleiben

Über das Afrikanderrind.
Von Dr. K u r t S om m erfe ld , Regierungstierarzt in Togo.

(Mit 4 photogr. Abbildungen.)

In fo lge  eines Au ftrages des R eichs-Kolon ia lam ts hatte ich  während 
eines dre iw öch igen A u fen tha lts  Gelegenheit, einen E in b lic k  in  die 
I ierzuchtverhältn isse Deutsch-Südwestafrikas in  der U m gebung von 

W in d h u k  zu gew innen und später ge legen tlich  e iner privaten  
Bereisung der Südafrikanischen U n io n  in g le icher W eise E rfahrungen 
zu sammeln.

In den V o rde rg rund  des a llgem einen Interesses in  Süd- w ie in  
Südwestafrika is t neuerdings eine R inderrassc getreten, d ie  nach­



weislich im  Lande 
schon seit über hun ­
dert Jahren rein 
gezüchtet w ird , das 

A frika n d e rrin d .
A le x  H o lm ,  der 
je tz ige  Sekretär im  
Landw irtschafts-D e­
partem ent in  Pre­
toria , hat sie in  
e iner A bhand lung  

im  „A g r ic u ltu ra l 
Journa l“  N r. 5 vom  
N ovem ber 1912 ein­
gehend beschrieben.
In  dieser V e rö ffen t­
lichung  sind auch die 
Grundsätze en tha l­
ten und ein P unktie ­
rungssystem, nach 

dem die neugebildete Herdbuchgesellschaft fü r  A frika nd e rv ieh  m it 
dem Sitz in  Potchefstroom  die T ie re  ih re r M itg lied e r ankört. Diese 
Gesellschaft hat es sich zur Aufgabe gemacht, die A frikanderrasse 
re in  weiterzuzüchten, nachdem diese in fo lge  des Burenkrieges, der 
R inderpest und auch der A u fk reu zun g  m it europäischen R indern 
in Gefahr schien auszusterben. D ie  Leitsätze fü r die A n hö run g  
sollen h ie r zur a llgem einen Beschre ibung der A frikanderrasse dienen.

Abbild, i. Afnkander-Bulle, i'/.,jährig.

D ie  B o n i t ie r u n g s - S k a la  der Zuchtgenossenschaft fü r  A f r i ­
kandervieh zu Potchefstroom  is t fo lgende:

K op f: Ziemlich lang und hager, Stirn mächtig, voll und breit zwischen 
den Augen, oberer Stirnrand darf nicht breit und flach sein, 
sondern ist zwischen den Hornträgern ziemlich schmal und bildet 
eine Art „Höcker“ , d. h. ist abgerundet, etwas erhöht und genügend 
behaart; Nase fein; Schnauze breit, aber glatt abgeschnitten, nicht 
rauh, mit weiten Nasenlöchern; Kiefer tief und lang; Auge groß, 
voll und ruhig; Ohren ziemlich schmal, länglich und spitz.

H ö rne r: Lang und weit auseinandergespreizt, von der Wurzel aus 
etwas nach unten und rückwärts, dann gefällig nach oben und 
beim ausgewachsenen Rinde die Spitzen ein wenig nach hinten 
gebogen; ovaler Horndurchschnitt ist vörzuziehen; Farbe des 
Horns weiß oder gelblich mit bräunlichen, wächsern aussehenden 
Spitzen.

Punkte
bei

Bulle Kuh

10 8

10 8

Übertrag 20 16
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Punkte bei 
Bulle Kuh 

Übertrag 20 16
H a ls : Kurz und kräftig, tief an der Kehle, am Schulteransatz voll, 

deutlich erkennbarer Höcker dicht und harmonisch über der 
Schulter angesetzt: Die große, lose Wamme beginnt dicht an der
Unterlippe und geht unter dem Schlunde her bis zum Brustbein 
durch. Lose Haut und lockerer Nabel erwünscht. 6 6

Brust: T ief und breit zwischen den Schultern; Brustbein tief und
hervorragend. 4 4

S ch u lte rn : T ief und stark; Schulterblätter breit, gut überwachsen,
mit harmonischem Übergang nach dem Widerrist und den Rippen. 5 5

W id e rr is t :  Breit, gut überwachsen, nur wenig höher als der höchste
Punkt des Kopfes und der Hüften. 3 3’

Rücken und Lenden: Breit und stark mit leichter Senkung hinter 
dem Widerrist, die ein Rassezeichen und durch die Höhe des 
Widerrists und Höckers verursacht ist. 8 8-

R ippen  und F lan ken : Rippen gut abstehend vom Rückgrat, ab­
gerundet und tief herabreichend; von der letzten Rippe bis zur 
Hüfte kurz; vordere und hintere Flanken tief und voll. 6 6-

H in te rv ie r te l:  Gute Hüftenbreite, Hüften leicht abgerundet und 
gut überwachsen; lang und vom Hüftenknochen zum Oberschenkel 
leicht abfallend, mit einem Grübchen auf der Kruppe; vom Ober­
schenkel zum Unterschenkel hin etwas abgerundet; Rumpf und 
Schenkel voll muskulös; Oberschenkelknochen weit auseinander,
nicht hervorstehend und gut bewachsen. 12 12:

Schwanz: SckwanzwuTzelansatz niedrig, darf nicht grob oder erhöht 
sein; Rute, dünn und nach unten zu feiner werdend, endet in 
eine gut ausgebildete Schwanzquaste. 3 3

B e ine : Knie und Hacken breit und stark; Beine unterhalb des 
Knies kurz; Knochen flach und rein; Hufe mittelgroß, rund und 
tief, Klauen gut geformt, nicht auseinanderstehend. 6 6

E u te r und Zitz'en: Gut entwickeltes Epter; Zitzen weit vonein­
ander angewachsen, letztere von mittlerer Länge und Dicke, nicht, 
spitz werdend, braune Färbung erwünscht. — 6

Hodensack und Hoden gut entwickelt. 2 —
H aut und H aar: Haut lose, glatt und geschmeidig, mitteldick;

Haare kurz und weich. 5 5
Farbe: Rot, glänzend und gleichmäßig über den ganzen Körper, ein 

klein wenig weiß am Euter, Nabel, unterm Bauch und Brust und 
weiße Haare in der Schwanzspitze sind zulässig; Füße bernstein­
farben bis hellbraun; schwarze Schnauze, schwarze Augenhöhlen,

. schwarze Füße und schwarze Haare an irgendeinem Teile des 
Körpers gelten als Fehler. 10 10

A llg e m e in -E rs c h e in u n g : Reinblütiges Aussehen; symmetrischer, 
lebhafter, kühner und eleganter Gesamteindruck;, Gang: in ge­
rader Haltung m it freiem und leichtem, aber festem Schritt; Bulle 
ausgesprochen männlich und kraftstrotzend; Kühe mit weiblicher 
Erscheinung. 10 10

Summa Punkte: 100 100
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Das A frika n d e rrin d  
is t ein genügsames, har­
tes, z iem lich  spätreifes, 
tem peram entvolles, da­
bei gutartiges, in te ll i­
gentes T ie r  m it L e i­
stungen nach allen N u t­
zungsrichtungen. In  be­
zug a u f Zugleistung, 
besonders a u f Geräu­
m ig ke it des Schrittes 
dürfte  ihm  bei g le icher 
Schwere kaum  eine Rasse 
überlegen sein. D a ge­
nau durchgeführte  ver­
gle ichende M ilchun te r­
suchungen n ich t beste­
hen, is t es schwer, ein 
U rte il über die M ilch - 
g ie b ig ke it der Rasse zu fä llen. D ie  Angaben schwanken in  den ve r­
schiedenen Gegenden zwischen 4 und io L ite rn . G erühm t w urde übera ll 
d ie Menge des B u tte rfe ttes im  V e rg le ich  zu den europäischen Rassen. 
Jedenfalls sp ie lt in  bezug au f d ie  M ilchm enge die Güte des Bodens die 
H a u p tro lle  und die H öhe der Zucht. Das g le iche g il t  über den E in tr it t

der G eschlechtsreife 
der Färsen. D ie  A n ­
gaben schwanken 
zwischen dem 2 .und 
3. Jahre. D ieF le isch - 
le is tung is t eine gute, 
wenn man die kargen 
W e ide  Verhältnisse 

des Freistaates und 
der M itte  von 

Deutsch - Südwest­
a frika  in  E rwägung 
zieht. A n  Güte des 
Futterzustandes ka­
men den A fr ik a n ­
dern während der 
T ro cke nze it nu r die 
aus ihnen gezüch-

Abbild. 2. Afrikander-Bulle, 4jährig.
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teten H a lb b lu ttie re  g le ich. D ie  A frikande rkuh  läßt sich nur in 
Gegenwart ihres Kalbes melken. D e r Wechsel der Schneidezähne 
vo llz ieh t sich schnelle r als beim  europäischen R ind. W ie  hoch die 
M einung über das A frika n d e rrin d  fü r extensiven W irtschaftsbe trieb  
in Südafrika ist, geht daraus hervor, daß fü r erstklassige Bu llen  
höhere Preise gezahlt werden als fü r Bu llen europäischer Rassen.

D urch  das Entgegenkom m en der H erren  des Landw irtscha ftlichen  
Institu ts  Potchefstroom , des Le ite rs  der L ieb iggesellschaft in  D .S .W .A ., 
Iie ra rz tes D r. H a r t ig ,  der Farm er V o ig ts  und M a ye r-O n g o m b o  

war es m ir  m ög lich , e in ige Messungen von A frika n d e rrin d e rn  v o r­
zunehmen und in  D .S .W .A . auch von H a lbb lu t- und V o llb lu ttie re n , 
die unter den gleichen. Bedingungen w ie die A frika nd e r gehalten 
wurden. In D . S. W . A . wurden sie m it dem L y d t i n s c h e n  Meß­
stock ausgeführt. D ie  Höhenmessungen w urden dabei beeinflußt 
durch  den unebenen Boden der K raals und die W ild h e it der T iere. 
In I o tchc ls tioom  stand m ir ein ebener Zementboden zur Verfügung, 
jedoch  nm ein englisches Bandmaß. Bre ttchen mußten die Schenkel 
des Meßstocks ersetzen. D ie  englische M aßeinheit wurde später in 
Zen tim ete r um gerechnet. Le ide r erlaubte die K ü rze  der zur Ver- 
lügung stehenden Z e it n ich t, d ie  Messungen a u f e ine größere Anzahl 
von R indern auszudehnen. (Siehe Tabelle.)

Ü ber den U rsp rung  des A frikande rrindes  herrscht U nk la rhe it. 
H o l m  ist geneigt, den H aupte influß  den portugiesischen R indern  
zuzuschieiben, d ie  v o r 2 Jahrhunderten nach Südafrika e inge führt 
worden sind. Koch heute so ll sich in  e in igen Gegenden Portugals 
eine dem A frika n d e r ähnliche Rasse vorfinden. D ie  g le ichartige  
D urchzüch tung  des A frika nd e rs  rechnet er den Buren zu, die ihren 
Stolz darein setzten, m ög lichst gängige und gleichm äßige Zugrinder 
iü r  ih re  W agen zu besitzen. H o l m  ist n ich t der M einung anderer 
A u to ren , daß das A frika n d e rrin d  aus dem Norden m it wandernden 
Negerstämmen heruntergekom m en ist.

Ich  m öchte h ie r kurz das A frik a n d e rrin d  m it den m ir  bekannten 
R inderrassen Zentralafrikas, dem Ostküstenzebu und dem R ind des 
Zwischenseengebiets verg le ichen und verweise dabei a u f meine be­
züglichen Abhandlungen „P flanze r“  1910 No. .6 und „T ro p e n p fla n ze r“  
(18. Jahrg. 1914 No. 4).

Das R ind  des Zwischenseengebiets untersche idet sich vom  
A fr ik a n d e r durch die schmalere S tirn , das gleichm äßige ebene Gesicht, 
d ie  runden P lörner und den geraden Rücken. G le ichartig  sind Höhe, 
Lagerung des Buckels, Ohren und K ruppe .

Das Zebu hingegen hat den bre iten  Schädel, die seitwärts ge­
rich te ten  H ö rn e r von ovalem Q uerschn itt, den trockenen feinen
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Gesichtsteil, das abgesetzte F lo tzm au l w ie das A fr ik a n d e rr in d ; nur 
lie g t der B ucke l w e ite r schwanzwärts, näm lich  au f dem W id e rr is t, 
der Rücken is t gerade, der K o p f ist etwas kürzer, und das O h r hat 
eine lanzettartige  Form  m it fe inem , langem Ansatz. Sehr ähn lich  
dagegen sind dem A frika nd e r die R inder am oberen N il und um 
den K iogasee (Ostuganda). D iese Rasse habe ich  in  dem oben er­
wähnten B e rich t n ilo tisches R ind  genannt und als eine K reuzung  
des Zwischenseenrindes und des ostafrikanischen Zebu aufgefaßt, 
die wegen ih re r Ausgeg lichenhe it vo r vie len Jahrhunderten e rfo lg t 
sein muß. Das n ilo tische R ind  besitzt die Höhe, den weichen

Abbild. 4. Afrikander-Kuh.

Rücken, den K op f, die K ru pp e  und die typ ische Lagerung des 
Buckels des A frikanders . D ie  H ö rn e r haben ebenfalls ovalen Q uer­
schn itt und streben se itlich  aus dem Schädel heraus. N u r sind sie 
zumeist ha lbkre is fö rm ig  nach oben gerich te t. Sehr ähn lich  is t diesem 
R ind w ieder das U sinsarind im  Südosten des V iktoria -N yansa, von 
dem bekannt ist, daß es vo r etwa fün fhu nd e rt Jahren aus der K reuzung  
des Zebu der d o rt wohnenden Bantu m it dem R ind  des Zw ischen­
seengebietes hervorgegangen ist, welches die W a tu tz i a u f ih rem  
Eroberungszuge m itbrachten.

D a nachgewiesen ist, daß verschiedene südafrikanische V o lks ­
stämme, z. B. die H erero , aus der Gegend des V ikto ria -N yansa 
stammen, ist es doch naheliegend, daß den H aupte influß  au f die



Meßtafel von A frik a n d e rrin d e rn ,
aufgenommen in Deutsch-Südwest-
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Afrikander-Bulle, 2 Jahre, 135.6 130,6 134,4 135,6 135,6 130,6 — 106,4 201,6
gezüchtet in Potchef- 
stroom.

Afrikander-Kuh, Potchef- 134,5 129,4 133,2 134-5 135,6 133,2 - 1 Il8,9 190,3stroom, 6 Kälber.

Afrikander-Kuh. rojährig, 142,5 143,0 i 144,0 145,5 147 141 _
108 72 41 42Mayer-Ongombo.

Halbblut Shorthorn-Kuh, 
1 Kalb, desselben Be-

138:5 141 i J4 2 r 43 144 140,5 70
- 39,5 39,5

sitzers.
Shorthorn Vollblut-Kuh, I 4O 141 142 142 143-5 141 90 107 74,5 41,5 43,510 Jahre, aus Argen­

tinien importiert, des-
selben Besitzers. 

Damara-Kuh, 6 Kälber, I l6 H4 115 117 12 I I l6 85 108 62 34 36desselben Besitzers.
Afrikander. 3 3/4 Jahr, 130 132 134 135 136,5 131 68,5

1 Kalb, Voigts-Farm.
Pinzgauer Halbblut-Färse, I 4O 141 142 144 149,5 150 _ _ 68,5 42 46tragend, Alter nicht zu 

ermitteln, desselben Be­
sitzers.

Pinzgauer Dreiviertelblut, 132 135 137 136 — 138 117
67  I 44,5 411 Kalb, 4 jährig, des­

selben Besitzers.
Pinzgauer Reinblut, in I 4O 141 142 144 149,5 150 _ __ 68,5 42 46Afrika geboren,3 74Jahr,
Simmenthaler Halbblut, I3B5 132,5 135 136 137 135 _ _ _  j r 12 70 46 !

3 Kälber, Voigtshof. 
Simmenthaler Afrikander 137 1.37 140 88 r 12 40140,5 146 143 70 ¡ 44,5!Dreiviertelblut, 1 Kalb, 

desselben Besitzers.
Afrikander-Kuh, 2 Kälber, 137 136 138 138,5 141 138,5 94 106 69,5 38 36Liebig-Farm, Otjiwesu.
Afrikander-Kuh, 3 Kälber, 142 137,5 141 145,5 149 143 96 120 74,5

4 3 !desselben Besitzers.
A fri kander- Kuh, des­

selben Besitzers.
137 135 137 140,5 143 137 94 119 67 — 40.5 i 36,5

Afrikander-Kuh, 3 Kälber, 
desselben Besitzers.

135,5 130,5 132 135 138 137 93 103 68 45

1

35



Europä ischen  und  H a lbb lu ttie ren ,
.afrika und der Union von Südafrika.
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52,97 45,5 52 149,4 187,9 55,7 23,75 21,25 25,25 — — 20,5 Zangen und in­
nere Mittelzähne

Rotbraun.

geschoben.
s i ,72 ___ 152,5 172,5 54.22 l6 21,25 23,75 — — 20,25 Sämtliche Rotbraun.

Schneidezähne
geschoben. 

Ji, h  gestielt.
52,5 45 32 156 192 55 18 20 23 i 7,5 40 — Reibflächen Rotbraun.

rund.
50 50,5 29,5 50 — 18,25 22,5 17 — — — — Ji und J, 

gewechselt.
Rotbraun.

54 50,5 36 165 200,5 54 — 20 24.5 17 — — Gestielte
Schneidezähne.

Rotbraun, 
weiße Quaste 

und Abzeichen
am Bauch.

48 39 * 28 144 162 52 — 19 21,5 18 55 — Braun.

— 46 32 145 — 51 — 19 21,5 17 3° — Schiebt gerade 
die Eckzähne.

—

53-5 49,5 33 153 185 5° — 17 21 16,5 — — Ein Eckzahn —

geschoben.

47,5 32,5 147 163 49,5 20.5 23 17 ___ ___ Eckzähne sind —

geschoben.

53-5 49,5 33 153 185 52 — 18 23 16,5 — — J3 gerade Farbe des P inz-

geschoben. hel).

53 41,5 31 151 167 51,5 —* 18 22 l 6 — — —

53 44 32 165 190 49 — 20 23.5 18 — — — —

52 43 30 150 180 54.5 ‘--- 18,75 22,5 17,25 — — — Braun, U nter­
brust und Euter
weiße Flecken.

55 44 33 159 197 57 — 20 22,75 — — — — R ot ohne 
Abzeichen.

53,5 45 30 158 183 54,5 — 21.5 24,25 16,75 50 — — Rotbraun, 
weiße Abzeichen
an Unterbrust.

52 43,5 29,5 152 178 53,5 20 20 23,25 17 45 — — Rotbraun, weiße 
Abzeichen

Bauchgegend.



Afnkanderi-asse das afrikanische B lu t hat; in  zw eiter L in ie  die p lan ­
mäßige W e ite rzüchtung  durch die Buren, welche die E ignung  dazu 
aus ih rem  U rsprungslande m itbrach ten  und v ie lle ich t auch eine E in ­
m ischung des B lutes portug iesischer R inder. D er E influß des p o rtu ­
giesischen Rindes a u f die Gestaltung des A frikanders  kann n ich t so 
groß sein, w e il a llgem ein europäische R inder unter den Bedingungen 
< es afrikanischen W eidebetriebes schon nach wenigen Generationen 
degenerieren. Außerdem  is t es frag lich , ob man damals im  Gegen­
satz zur G egenwart gerade eine einzige bestim m te Rasse aus Portugal
eino-pfnhrf lmf ö

D ie  Bedeutung des A frika n d e rrin d e s  fü r  unsere Kolonien.

In  Südwestafrika is t man dem Beisp ie l Südafrikas ge fo lg t und 
an eine Sam m lung der vorhandenen A frika n d e rrin d e r gegangen 
nachdem man zunächst v ie l m it verschiedenem europäischen B lu t! 
sogar m it H a lb b lu t gekreuzt hat. D ie  A frika n d e r a u f den erwähnten 
'arm en waren denen des Freistaates sehr ähnlich, nur fie l o ft eine 

schärfere und m ehr abschüssige K ru pp e  auf. D e r nächste S ch ritt 
wu-d die K o n s titu ie ru n g  e iner Herdbuchgesellschaft sein, die zweck­
mäßig die Statuten der Südafrikanischen und ih r Punktierungssystem 
annim m t, um A n k a u f und V e rka u f zu erle ich tern . Daneben könnten 
Messungen, Bestim m ungen des Schlachtgewichts, der M ilchm engen 
und der Zugleistungen einhergehen.

W enn das re inb lü tige  A fr ik a n d e rrin d  fü r den extensiven Betrieb 
Südafrikas das Idea l eines W eiderindes m it verschiedenen N u tz u n g - 
ric  itungen  darste llt, so ist es anderseits auch eine hervorragende 
Grundlage fü r A u fkreuzungen  an O rten, wo die w irtscha ftliche  Lage 
eine e inseitige Leistung a u f F le isch oder M ilch  und eine größere 
' ruh re ife  e rfo rde rt. D ie  H a lbb lu ts im m entha ler, Pinzgauer, H erfo rd , 

S lo rth o rn , welche ich in  Deutsch-Südwestafrika sah, verbanden die aus­
gezeichnete K o n s titu tio n  der M ü tte r m it den Eigenschaften der Väter.

A u ch  die zweite K reuzung  machte im  allgem einen einen guten 
E indruck. L in e  weitere H ochzüch tung  jedoch  erscheint bei re inem  
W eidebe trieb  ohne Zufü tte rung  in  Südafrika und Südwestafrika un­
zweckmäßig. V o llb lu ttie re  hoben sich von den A frika nd e rn  und 
H a lbb lu ttie ren  in  der T rockenze it ab durch schlechten Futterzustand 
und schlaffes Wesen. A u ffä llig  w ar auch der unregelmäßige und 
o ft unvo llkom m ene W echsel der Schneidezähne der im  Lande ge­
züchteten oder e ingeführten  R inder europäischer Rassen H o lm  ist 
-  nach p riva te r M itte ilun g  -  der M einung, daß man in extensiven 
Betrieben schon die H a lbb lu tfärsen  w ieder m it A frika nd e rn  zu rück­
kreuzen sollte.
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In  Südafrika tre ib t man H ochzuch t zumeist rein aus im p o rtie rte n  
E lte rn tie ren  und nur dort, wo man wenigstens während des a frika ­
nischen W in te rs  den T ie ren  Z ufü tte rung  von Luzerne oder Mais- 
preserve geben kann. M ilch tie re  werden sehr o ft aufgestallt.

F ü r d ie  trop ischen K o lon ien  is t das Be isp ie l Südafrikas insofern 
lehrre ich , als es zeigt, wie vo rs ich tig  man m it der V era llgem einerung 
von A u fkreuzungen  m it europäischem B lu t vorgehen soll.

Ehe man an die A u fk reu zun g  der Urrassen geht, so llte  man 
diese und die M ög lichke iten  ih re r Verbesserung eingehend studieren, 
so llte  sich dabei hüten, an W e ide rinde r, die zeitweise den schlech­
testen Wasser- und Futterverhältn issen un terw orfen  sind, den Maßstab 
heim ischer H ochzuchten zu legen.

W o  w irk lic h  eine vö llige  D egeneration der Rasse v o rlie g t und 
die Leistungen im  V e rg le ich  zur Scholle zu n ie d rig  sind, so llte  in  
T ropenko lon ien  versucht werden, m it  dem A frika n d e r zu kreuzen, 
da er in fo lge  seiner D urchzüch tung  große D urchsch lagskra ft besitzt, 
ein reines W e ide rin d  is t und als solches härter und anspruchsloser 
als die m eisten europäischen Rassen, die ih re  Form en zum großen 
T e il der intensiven E rnährung  verdanken.

Aus demselben G runde w ird  sich auch in  den T ropen , aus 
denen er w oh l stammt, der A frika n d e r als Reinzucht bewähren und 
wenig von seinen E igenschaften verlieren.

D ie  A frika nd e rkuh  b rin g t außerdem eine E igenschaft m it, die 
fü r trop ische Betriebe, in  denen das M elkgeschäft dem Eingeborenen 
überlassen werden muß, von hohem W e rt is t: sie läßt sich nur in  
G egenwart ihres Kalbes melken. D a m it is t eine ausreichende E r­
nährung der Nachzucht unabhängig vom  M elker gewährle istet.

Bismarck-Archipel Gesellschaft m. b. H.
Bericht der Verwaltung an die Gesellschafter:
Am 12. August 1914 erschien die australische Flotte auf der Reede von 

Herbertshöhe und im Hafen von Rabaul. Man wollte über die Lage der 
Funkenstation Auskunft haben, zerstörte die Telephonanlage, und darauf 
fuhr die Flotte wieder in südlicher Richtung davon. Das Kais. Gouverne­
ment war nach Torna, ins Innere der Gazelle-Halbinsel, gebracht worden, 
und dort sollte von der Schutztruppe und den eingezogenen Mannschaften 
des Beurlaubtenstandes die Kolonie gegen den Feind verteidigt werden. Erst 
am 11. September 1914 erschien die australische Flotte wieder m it einer 
Brigade australischer Milizsolda-ten und einem französischen Kreuzer; im

Tropenpflanzer 1916, l ie f t  1.

Koloniale Gesellschaften.
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ganzen waren es 15 Schiffe. Herbertshöhe und Rabaul wurden besetzt, die 
Funkenstation nach heftigem Kampf zerstört, und am 17. September mußten 
sich die schwachen deutschen Streitkräfte der feindlichen Übermacht er­
geben. Teile von Kaiser-Wilhelms-Land wurden einige Tage später okku­
piert, aber es dauerte bis Ende des Jahres 1914, bis alle Plätze besetzt waren. 
Aus den Ubergabebedingungen vom 17. September geht hervor, daß Ver­
waltung und Rechtsprechung nach deutschem Recht weitergeführt w ird ; die 
deutsche Sprache ist in amtlichen Eingaben verboten. Rechtsmittel gegen 
Urteile des Bezirksgerichts sind nicht zulässig. Die Offiziere und solche 
Zivilisten, welche den Neutralitätseid nicht zu leisten gewillt waren, wurden 
als Kriegsgefangene nach Australien gebracht, während den Beamten freies 
Geleit bis nach Deutschland gewährt wurde. Die übrigen Zivilpersonen und 
Pflanzer durften nach Leistung des Neutralitätseides in ihren Stellungen 
bleiben.

Seit M itte  Oktober hat das Schutzgebiet wieder Verbindung m it Austra­
lien. Nach Australien verkehren die Dampfer der Firma Burns Philp & Co., 
und der Inseldienst, einschließlich von Bougainville, w ird von dem beschlag­
nahmten Dampfer des Norddeutschen Lloyd „Meklong“  besorgt, so daß 
anzunehmen ist, daß ein Mangel an Lebensmitteln und anderen Bedürf­
nissen auch auf den Außenstationen seit M itte  Oktober nicht mehr vor­
handen sein wird. Das nördliche Inselgebiet wurde von den Japanern be­
setzt und ist offenbar noch in deren Händen.

Die Station Kieta (Bougainville), in deren nächster Nähe unsere Pflan­
zung Aropa liegt, ist erst Ende Dezember 1914 von den Australiern besetzt 
worden.

Pflanzung A r o p a .  Die Betriebsmittel werden der Pflanzung Aropa auf 
unsere Veranlassung von der m it uns seit Jahren befreundeten Firma regel­
mäßig zugestellt. Eine schriftliche Bestätigung der Zahlungen erhalten w ir 
vorläufig aus begreiflichen Gründen nicht, und w ir machen daher diese An­
gabe unter Vorbehalt. Da sich die Namen unserer Beamten nicht auf der 
Liste der Gefangenen befinden, nehmeh w ir an, daß sie noch auf der Pflan­
zung sind.

W ir haben seit Juni 1914 von der Pflanzung nichts mehr gehört; auch 
die von Neu-Guinea nach Deutschland zurückgekehrten Beamten konnten 
keine Nachrichten bringen, weil Bougainville zur Zeit ihrer Abreise noch 
nicht in englischem Besitz und von der Außenwelt abgeschlossen war. A ller 
Wahrscheinlichkeit nach arbeitet die Pflanzung weiter und verwertet die 
Produkte durch die Firma Hernsheim & Co., A.-G. in Rabaul.

Bei Ausbruch des Krieges waren die folgenden — inzwischen teilweise 
von den Engländern beschlagnahmten — Sendungen unterwegs:

A u s g e h e n d :  M it Dampfer „Y o rk “ , dessen Ladung in Hong­
kong gelandet ist, im Werte v o n .....................................266,10 M.
M it „Prinzeß Alice“  in Cebu (Philippinen) gelandet, im
Werte von ................................ .........................................  48,50 ,,

E i n g e h e n d  : M it „Senta-Coblenz“ auf dem Wege nach Rabaul
—Sydney—Europa, Kautschuk und Kopra im Werte von 6320,— „

Diese Sendung ist wahrscheinlich in die Hände des Feindes 
gefallen.

Zusammen 6634,60 M.
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W ir werden dahin arbeiten, daß uns die Verluste einst voll ersetzt 
werden.

Da der briefliche Verkehr zwischen uns und unserer Pflanzung seit Juni 
vorigen Jahres vollständig abgeschnitten ist, haben w ir seither auch keinerlei 
Abrechnungen mehr erhalten. Unter diesen Umständen ist es nicht möglich, 
ein klares Bild von den für die Aufstellung der Bilanz 1914 in Betracht 
kommenden Verhältnissen zu geben. Die Verwaltung hat sich daher ge­
nötigt gesehen, auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 25. Februar 
1915 beim Minister für Handel und Gewerbe die Befreiung von der Ver­
pflichtung zu beantragen, für das Geschäftsjahr 1914 die Bilanz, die Gewinn- 
und Verlustrechnung und den Geschäftsbericht aufzustellen und dem Ver­
waltungsrat und der Gesellschafter-Versammlung vorzulegen. Diesem An­
träge wurde am 6. Mai 1915 stattgegeben.

Der Geschäftsführer, Herr Dr. R. H i n d o r f ,  befindet sich zurzeit noch 
auf der Pflanzung Gomba in Deutsch-Ostafrika; an seine Stelle ist fü r die 
Dauer des Krieges Herr Professor Dr. O. W  a r b u r g getreten.

Ostafrikanisehe Pflanzungs-Aktiengesellschaft.
Bericht der Verwaltung an die Aktionäre:
Leider sind durch das Vorgehen der verbündeten feindlichen Mächte 

auch die deutschen Schutzgebiete m it in den Weltkrieg hineingerissen 
worden. Während Deutsch-Ostafrika von der Küste und im Norden von der 
englischen Flotte zusammen m it englischen und indischen Truppen ange­
griffen wurde, kämpften an der West- und Südgrenze des Schutzgebietes und 
an den großen Seen belgische Kongotruppen und britische Abteilungen aus 
Zentral-Afrika gegen unsere Grenzposten. Die Portugiesen haben sich bis­
her in diesem W eltte il friedlich verhalten.

Die Kriegslage in unserer Kolonie zeigt ein erfreuliches Bild. Die bis­
herigen Versuche der Engländer, in Deutsch-Ostafrika einzudringen, sind 
unter schweren Verlusten für sie gescheitert, und schon Ende November 1914 
nach der Schlacht bei Tanga war die Kolonie nicht nur gänzlich vom Feinde 
befreit, sondern es war auch noch englisches Gebiet von unseren Truppen 
besetzt gehalten. Gefechte fanden statt am Longidoberge nordwestlich des 
Kilimandscharo (3. 11. 14), und an zahlreichen anderen Plätzen, sowie auf 
dem Victoria- und Tanganjikasee (20. ix. 14)- Die Küstenplätze Tanga und 
Daressalam wurden verschiedentlich (z. B. 28. I I .  14) von den Engländern 
beschossen. Der neueste bisher bekannt gewordene größere Erfo lg  unserer 
Truppen war das Gefecht bei Jassini am 18. Januar 1915, wobei die Eng­
länder große Verluste an Material und Menschenleben zu verzeichnen hatten.

Seit I. März v. J. ist von seiten der Engländer die Blockade über die 
Küste von Deutsch-Ostafrika verhängt; die vorgelagerten Inseln sind von 
ihnen besetzt worden, aber das Festland ist' frei vom Feinde. Allem An­
schein nach bereiten die Engländer neue Angriffe auf Deutsch-Ostafrika vor. 
P f l a n z u n g  G o m b a .

Unser Vorstandsmitglied, Herr Dr. R. H indorf, trat am 11. Juni 1914 
eine Inspektionsreise nach Deutsch-Ostafrika an und traf in Tanga am 
2 Juli 1914 ein. H ier ist er vom Kriege überrascht worden und konnte das 
Schutzgebiet nicht mehr verlassen. Privatnachrichten zufolge befand er sich 
am 23. Januar v. J. noch auf der Pflanzung Gomba.

3'
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Von dem Pflanzungsleiter, Herrn Meinhardt, ist am 8. März v. J. eine 
einzige Nachricht hier eingetroffen, aus welcher hervorgeht, daß er m it den 
meisten Angestellten zur Schutztruppe eingezogen worden ist. Einige Be­
triebsmittel zur beschränkten Aufrechtcrhaltung des Betriebes haben wir 
von der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft in Tanga erhalten. W ir 
wissen nicht, ob sich der Betrieb darauf beschränkt, die vorhandenen Pflan­
zungen zu unterhalten oder ob Hanf produziert w ird; letzteres ist wohl nicht 
anzunehmen, da es an der Möglichkeit fehlt, das Produkt zu verwerten. 
W ir dürfen hoffen, daß es Herrn Dr. H indorf m it den zurückgebliebenen 
Beamten gelingt, die nicht sehr empfindlichen Sisalpflanzungen vor dem Ver­
kommen zu bewahren, und die Fabrik in gutem Zustande zu erhalten. Die 
späteren bis Juni reichenden Nachrichten von Dr. H indorf siehe „ Fropen- 
pflanzer“  191S, S. 617.

Bei Ausbruch des Krieges waren die folgenden Sendungen unterwegs.
A u s g e h e n d :  M it Dampfer „General“  Feldbahnlokomotive m it Zu­

behör und Verschiedenem, ohne Berücksichtigung der Versicherung, 
im Werte von 12923,25 M.

Diese Sendung wurde in Konstantinopel für die Zwecke der deut­
schen Marine beschlagnahmt und die Vergütung dafür ist bereits 
beantragt.

Dampfer „Adolph Woermann“ zwei Kisten m it Feldbahnwagen­
teilen und Rohren für Ballenpresse 304,25 M.

Der Dampfer liegt in Rotterdam.
E i n g e h e n d :  Dampfer „E m ir“ m it Hanf und Kautschuk im Werte 

von 35 974 M. Der Dampfer wurde bei Gibraltar von den Engländern 
gekapert. Zusammen 49201,50 M.

W ir werden dahin arbeiten, daß uns der Schaden einst vo ll ersetzt wird.
Da der briefliche Verkehr zwischen uns und unserer Pflanzung seit 

M itte 1914 vollständig abgeschnitten ist, haben w ir seit dieser Zeit auch 
keinerlei Abrechnungen mehr erhalten.

Unter diesen Umständen ist es nicht möglich, ein klares Bild von den 
für die Aufstellung der Bilanz 1914 in Betracht kommenden Verhältnissen 
zu geben. Die Verwaltung hat sich daher genötigt gesehen, auf Grund der 
Verordnung des Bundesrats vom 25. Februar 191S beim Minister für Handel 
und Gewerbe die Befreiung von der Verpflichtung zu beantragen, für das 
Geschäftsjahr 1914 die Bilanz, die Gewinn- und Verlustrechnung und den 
Geschäftsbericht aufzustellen und dem Aufsichtsrat und der Generalversamm­
lung vorzulegcn, sowie die im 8 23 unserer Satzung vorgesehene ordentliche 
Generalversammlung abzuhalten. Diesem Anträge wurde am 4. Mai v. J. 
stattgegeben, und zwar die ordentliche Generalversammlung betreffend, so­
weit sie die Genehmigung der Jahresbilanz zum Gegenstand der Verhand­
lung hat. Eine Dividende für 1914 kann daher nicht in Frage kommen.

Kamerun-Kautschuk-Compagnie A.-G.
Bericht der Verwaltung an die Aktionäre:
Durch das Vorgehen der verbündeten feindlichen Mächte sind leider 

auch die deutschen Schutzgebiete m it in den W eltkrieg hineingezogen wor­
den. Schon Anfang August drangen von der Landseite Franzosen und 
Engländer an verschiedenen Stellen in Kamerun ein, wurden aber überall
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erfolgreich zurückgeschlagen. M it mehr Erfolg dagegen unternahmen die 
feindlichen Kriegsschiffe und Truppen Angriffe auf die offenen Kustenp

K  e Am 27- September v. J. fiel Duala dem Feinde in die Hände, 
während°Victoria am 14. November und Buea am 16. November übergeben 
wurden. Der Gouverneur hatte sich vorher mit der Schutztruppe, ie cu 
eine Anzahl eingezogener weißer Reservisten verstärkt worden war ms 
Innere des Landes zurückgezogen. Die deutsche Zivilbevölkerung Kameruns 
wurde von den immer weiter vordringenden Engländern gefangen geno™ 
und in drei Transporten nach England geschafft, wo die Männer intern^e 
wurden. Das Zentralgebiet von Kamerun wird von der Schutztruppe erfolg­

reich verteidigt und gehalten. , . , h
Pflanzung M  u k o n j e. Von unserer Pflanzung wurden nach Ausbru

des Krieges eine Anzahl Beamte zur Schutztruppe eingezogen 
Pflanzungsbetrieb wurde indessen aufrechterhalten; der Stand der Pflanzung 
t  “ fd  tKakaoernte in » 11«  GanSe. Am at. November wurde
der Rest unserer Pflanzungsbeamten in Mukonje, darunter auch 
Pflanzungsdirektor Summermann, von den Engländern g e la n g e ^ genommem 
die Bücher beschlagnahmt und der Betrieb unterbrochen. Die Pflanzung 
blieb unter der Bewachung von einigen vertrauenswürdigen farblgen Au 
schern, und die Häuptlinge der benachbarten Dörfer Mukonje und Mamband 
versprachen gegen Belohnung, auf das Inventar und auf die 1 rodukte ach 
" ' S , “ A » T a g e  w „  auf de, Pflanaung «in E , „ . . e , , „ g  von ms- 

R CaeV Kakao vorrätig im Werte von ungefähr 130000 M. 
r iw t™ ! pJoduU . «ud Sendungen im W e„e  von * « « 6  H . be.inden 
cirh seit Ausbruch des Krieges in neutralen Hafen.

Seither haben wir über das weitere Schicksal unserer Pflanzung me s 
mehr gehört und keinerlei Abrechnungen erhalten; wir wissen nicht was aus 
den Vorräten geworden ist, wieviel die Pflanzung durch Verunkrautung ge- 
, . . t . n hat odcr ob sie durch Diebstahl oder militärische Requisitionen gc- 
s c S ig t  w o r d l  ist. w t  hoffen aber, daß uns der Schaden einst voll ersetzt 
werden wird. Unter diesen Umständen war es nicht möglich, ein 
Bild von den für die Aufstellung der Bilanz I 9U  m Frage kommenden 
hältnissen zu geben. Die Verwaltung sah sich daher genötigt, mi c;
nähme auf die Verordnung des Bundesrats vom 25. Februar 19 5 
Minister für Handel und Gewerbe die Befreiung von der Verpflichtung, 
das Geschäftsjahr .914 die Bilanz, die Gewinn- und Verlustrechnung und den 
Geschäftsbericht aufzustellen und dem Aufsichtsrat um < er 
Versammlung vorzulegen, sowie die im § 23 unserer Satzung vorge^ ^  
ordentliche Generalversammlung abzuhalten, zu beantragen, 
trage wurde am 30. April d. J. stattgegeben, und zwar die ordentliche General­
versammlung betreffend, soweit sie die Genehmigung der Jahres 1 an/, /.um 
Gegenstand der Verhandlung hat. Eine Dividende für 1914 aml < ■>ier 111 
fn Frage kommen. Die nächste Bilanz wird auf den 3t. Dezember I« I5 auf-

^ D ^ T o ts ta n d s m itg l ie d ,  Herr Dr. R. H i n d o r f ,  befindet sich zurzeit 
noch auf der Pflanzung Gomba in Deutsch-Ostafrika.

Zum Schluß sei hier die Übersicht über die Pflanzung Mukonje für das erste

Halbjahr 1914 wiedergegeben:
, Größe der Pflanzung in Hektaren (auf 100 abgerundet) 2500 ha.
2.’ In  K u ltu r befindlich einschließlich der Flächen für Gebäude und Wege 

(auf 10 abgerundet) 2480 ha.
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3. Bepflanzt 2450 ha, davon
R e i n k u l t u r e n  718,6 ha, nämlich Kakao 14, Kautschuk 248,1, 

Ölpalmen 450, Kola 6,5 ha.
M i s c h k u l t u r e n  (Kakao und Kautschuk) 1730,9 ha.

4. Geerntet wurden im ersten Halbjahr 1914: Kakao in Säcken ä so kg 
3150 Säcke, Kautschuk 1750 kg, Planten 268 109 kg.

5. Arbeiterbestand im Durchschnitt 990.
6. Europäische Angestellte einschl. der Pflanzungsleiter 10.
7. Schmalspurbahnen in Kilometern 11.
8. Inventar: 1 Lokomobile, 1 Horizontalsägegatter nebst Hilfsmaschinen, 

2 Kautschukwringmaschinen, 1 hydraulische Widderanlage, 1 M otor­
schleppboot nebst Zubehör.

Carl Bödiker & Co. Kommanditgesellschaft auf Aktien
in Hamburg.

In  der am 23. November abgehalterien Generalversammlung unter Vorsitz 
des Herrn E. Th. L i n d  wurde die beantragte Kapitalserhöhung um 1% M il­
lionen Mark auf 4 M ill. Mark und die Änderung des § 4 der Statuten ein­
stimmig genehmigt. Die neuen, vom 1. Juli 1915 ab dividendenberechtigten 
Aktien sind von einem Konsortium zum Preise von 125 % übernommen w or­
den, m it der Verpflichtung, 1 M illion  Mark Aktien den bisherigen Aktionären 
zum Kurse von 130% im Verhältnis von 5 :2 zum Bezüge anzubieten. Die 
restlichen Vz M illion  Mark neuen Aktien bleiben zur freien Verfügung des 
Konsortiums. Der Vorsitzende teilte sodann mit, daß die Ausdehnung des 
Geschäftes die Vermehrung des Kapitals bedingt habe; nach der ganzen 
Entwicklung des Betriebes glaube die Verwaltung, daß sie auch in Friedens­
jahren eine befriedigende Verzinsung des Kapitals erzielen werde. Der Ge­
schäftsgang sei zurzeit außerordentlich zufriedenstellend; für das laufende 
Jahr könne eine Dividende von mindestens 15 % (wie im Vorjahr) in Aus­
sicht gestellt werden. In  der Versammlung war ein Kapital von I 327000 M. 
Aktien vertreten.

Deutsche Gesellschaft fü r Bergbau und Industrie im Auslande 
in Liqu. Kol.-Ges. in  Berlin.

Die Generalversammlung genehmigte die Liquidationsrechnungen für 
1913/14, für 1914/15 und für die Zęit vom 1. A p ril bis 30. September 1915 und 
erteilte die Entlastung. Die Gesellschaft, die m it einem Kapital von 
1680000 M. gegründet war, hatte eine Konzession für Bergbaubetrieb in 
der chinesischen Provinz Schantung erworben, die sie aber später wieder 
an die chinesische Provinzialregierung für 890800 M. verkaufte. Dieser 
Kaufpreis w ird in monatlichen Ratenzahlungen abgetragen. In  1913/14 
gelang es, wie der Liquidator m itte ilt, nicht, die pünktlichen Ratenzahlungen 
zu bekommen. Die letzte Ratenzahlung ist jetzt eingegangen, so daß die 
Provinzialregierung ihre vertragsmäßigen Verpflichtungen erfü llt hat. Die 
m it dem 31. März 1914 abgeschlossene Liquidationsrechnung weist bei einer 
Einnahme von 34768 M. aus Zinsen einen Gewinn von 29961 M. aus, um 
den sich die aus den Vorjahren übernommene Unterbilanz auf 070047 M. 
ermäßigt. Für das am 31. März 1915 endigende Geschäftsjahr ergab sich
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bei einer Einnahme von 960s M. ein Gewinn von 5829 M.. um den die Unter­
bilanz auf 864217 M. zurückging, und endlich für die Zeit vom 1. Apn 
o Scp ember .915 ergibt sich bei einer Einnahme von 3602 M. ein Verlust 

von IIOS M., um den sich die Unterbilanz wieder auf 86s 322 M. erhöht. 
\u f  das ursprüngliche Kapital von 1680000 M. sind die 130000 M. Vorzugs 
anteile voll zurückgezahlt und auf die Stammanteile in fünf Raten bis J

600 000 M.

Aus deutschen Kolonien.

Nachrichten aus Deutsch-Ostafrika.
Während im Deutsch-Ostafrikanischen Schutzgebiet Silbergeld als kleine Münze 

in genügender Menge in Umlauf ist, hat sich dort ein Mangel an höherwertigem 
Geld eingestellt Es befinden sich dort zwar erhebliche Mengen von Noten der 
Deutsch-Ostafrikanischen Bank im Umlauf, doch werden diese da sie 'e.cM au - 
zubewahren sind, in höherem Betrage als in gewöhnlichen Zeiten von den 
sitzern zurückbehalten. Um dieser Bargeldknappheit zu begegnen, hat die Deuts 
Ostafrikanische Bank im Rahmen des ihr vom Reichskanzler verRehenen R ed* 
[nterimsnoten im Einzelbetrage von 20 Rupien (1 Rupie =  i ,33 J  ”  Um 
gesetzt. Diese natürlich nur in sehr einfacher Weise bedruckten >
der volle Gegenwert als Sicherheit beim Kaiserlichen Gouvernement in Tabora 
hinterlegt wurde, sollen nach Beendigung des Krieges wieder emgezogen 
ziehungsweise gegen in Deutschland hergestellte Banknoten ausgetauscht werd .

Interessant ist auch, daß die Regierung auch dort zur Einführung von Höchst­
preisen geschritten ist. So z. B. sind für den Bezirk Moscht folgende Höchst­
preise festgesezt worden: für den Zentner Roggenmehl 20 Rupien, für den Zent 
europäische Bohnen 20 Rupien, für den Zentner Mais 4,5 Rupien, für 20 Liter 
europäische Kartoffeln 1 Rupie, für 20 Liter zerlassene Butter 20 Rupien, für 
r Kilo gereinigten Honig 75 Heller ( =  1 M ), für das Pfund Rohrzucker 28 Helle 
für ein Huhn afrikanischer Rasse 50 Heller, für ein Ei 3 Heller, ui einen 
Reis aus dem Paregebirge 15 Heller (=  20 Pf.), ebensoviel für ein Liter Chiroko- 
(Phaseolus mungo) oder Kunde-(Vigna sinensis)-Bohnen.

Die Bedeutung der deutschen Südseekolonien als 
Kopralieferanten.

In einer kürzlich unter den Kreisen der Südsee - Interessenten ver- 
, Denkschrift w ird  auf den hervorragenden W ert unserer Sudsee­
kolonien als Kopralieferanten hingewiesen und gleichzeitig die W ichtigkeit 
d”  K o L  p .l»e »k» l.u r fü r Deutschland au,führ.ich e rjr .e ,.. Be, der Be-
der h o  .P deutsche Wirtschaftsleben, die gerade jetzt durch
T Z t l r l S ™  hohen Fettpreise jedem klar werden muß. dürfte es 
von Interesse sein, die diese Frage beleuchtenden Ausführungen der Denk­
schrift hier wiederzugeben.
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D ie  K o ko sp a lm e n ku ltu r in  ih re r  Bedeutung fü r  D eu tsch land.

Nach Beendigung des Krieges ist m it aller Wahrscheinlichkeit damit zu 
rechnen, daß Großbritannien zur schärfsten Schutzzollpolitik übergehen und 
im engen Verein m it allen seinen Kolonien ein großes Wirtschaftsreich, ohne 
Zollschranken untereinander und nur m it solchen gegen das Ausland, zu 
bilden bestrebt sein wird. Auch andere Staaten werden alsdann notgedrungen 
diesem Beispiele folgen müssen. Der Besitz von Kolonien, von denen aus 
das Mutterland m it Rohstoffen und Gütern möglichst unabhängig versorgt 
werden kann, w ird daher von ganz besonderer Bedeutung werden.

Zu den wichtigsten Nahrungsmitteln und Rohstoffen, die die deutsche 
Landwirtschaft durch Eigenproduktion schon seit langem nicht mehr nach 
Bedürfnis im eigenen Lande hersteilen kann, gehören die Fette und öle. Als 
wertvollste aller ölgebenden Pflanzen ist die Kokospalme anzusehen, die den 
höchsten Ölgehalt unter allen Ölfrüchten besitzt. Das wichtigste Erzeugnis 
der Kokospalme ist das getrocknete Fruchtfleisch, das als Kopra in den 
Handel kommt und ^us dem das Kokosöl gepreßt wird. Dieses dient zur 
Herstellung von Seife und Lichten und zu anderen gewerblichen und in­
dustriellen Zwecken, hat aber neuerdings die größte Bedeutung gewonnen als 
Grundstoff für die Herstellung ausgezeichneter und billiger Speisefette 
(Palmin, Kunerol, Palmona, Margarine usw.), die eine ungemein rasch 
steigende Verwendung gefunden haben und im vollen Sinne des Wortes zur 
Volksnahrung geworden sind. Die Preßrüclcstände der Kopra werden von 
der Landwirtschaft — auch und insbesondere von der deutschen — als Futter­
küchen für Vieh gebraucht. Die allgemeine Verwendung solcher Futter­
küchen hat die Viehzucht in Deutschland wesentlich gefördert. Man geht 
nicht zu weit, wenn man die Preßkuchen als , ein für die Landwirtschaft 
unentbehrliches Futterm ittel bezeichnet. Aus der folgenden Statistik geht 
hervor, daß Deutschland und Frankreich, die Verbraucher fast der ganzen 
Welternte an Kopra, bis vor kurzem darauf angewiesen waren, fast ihren 
gesamten Bedarf in Gebieten, die unter fremder Herrschaft stehen, zu decken. 
Darin liegt fü r Deutschlands zwar junge, aber außerordentlich wichtige ö l- 
und Speisefett-Industrie die große Gefahr, daß bei dem Zustandekommen von 
Weltwirtschaftsverbänden oder Weltwirtschaftsreichen, denen Deutschland 
nicht angehört, eine Sperrung oder zum mindesten eine die Fabrikation sehr be­
einträchtigende Verteuerung der Rohstoffe eintreten kann. Es ist daher eine 
Lebensfrage für diese Industrie sowie für die deutsche Volks- und Land­
wirtschaft, Kopra erzeugende Kolonien zu besitzen, auf die sie sich im 
Falle der Sperrung oder Verteuerung stützen können. Wie ferner die A u f­
stellung ergibt, besitzt Deutschland solche Kolonien, und zwar in erster 
L inie in der Südsee. Ih r Besitz ist um so wertvoller, als bisher Kopra, wie 
die stete Preissteigerung auf dem Weltmärkte seit der Aufnahme der Speise­
fettfabrikation zeigt, meistens in geringeren Mengen produziert worden ist, 
als Bedarf vorhanden war, m it anderen W orten: die Nachfrage war seit einer 
Reihe von Jahren größer als das Angebot. Eine Behinderung der Zufuhr 
durch Zollschranken würde daher für Deutschlands blühende Speisefett­
industrie von besonders unheilvoller W irkung sein. Der Verlust der Südsee­
kolonien würde nach alledem Deutschland ein unersetzlicher sein, der durch 
einen anderen Landerwerb ausgeglichen werden könnte.
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K o p r a - W e l t k o n s u m .  

Es bezogen an Kopra 1911-

Frankreich

Deutschland

Holland
Rußland

England . . ■ • ■
Dänemark, Österreich, 

Belgien, Italien zu­
sammen ..................

Verschiedene kleine 
Staaten..................

148 000

Id. •
50000 Tonnen, 40»/, von den Philippinen, ^9%  N.eder- 

ländisch-Indien, 18% Britische Kolonien. 
i 3°/o eigene Kolonien und verschiedene 
fremde.

, 48% englischer, 38 °/o niederländischer, 
„ o /0 deutsch-kolonialer und 3%  ver­
schiedener Herkunft.

, Niederländisch-Indien.
Herkunft unbekannt, wahrscheinlich durch 
deutsche Vermittlung via Hamburg Frei­
hafen.

, Britische Kolonien.

10 000 
40 000

35000

80 000 

6 000

verschiedener Herkunft.

1907
1908
1909
1910
1911
1912
1913

4° °l 0 
34 °/o 
39 °/o 

Stillstand
24%

469 000 Tonnen.

K o p ra -G e s a m te in fu h r  in  D e u ts c h la n d .
Tonnen Mark Zunahme
49 785 =  23 491 000 
83 668 == 30 203 000

112 159 =  46 507 000
155988 =  82 506000 
148066 =  74 167 o°°

. 183285 =  91 812000 ,
wurde Kopra" bereits im Werte von 121 Millionen Mark ein­
geführt, was einer Menge von etwa 242 000 Tonnen entspr.c

(Zunahme 32 %).
Fast der ganze Zuwachs entfällt auf die m ä c h t i g  sich entfaltende Speise­

fettfabrikation und dient daher dem Konsum des deutschen Volkes.

H e r k u n f t s lä n d e r  der in  D e u ts c h la n d  e in g e fü h r te n  K opra .
1911 Wio

Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen

Britische Kolonien: C e y lo n ...................&  °°°  ^7000
„  In d ie n ..................20000 27000
„  Straits Settlements 7 000 ---- 9 ° °—

63 000 67 000
, _ . ,. , 56000 67000

Niederländisch- s in len . . . .  QOO 2 000
Am erika, Philipp inen . . • • ■ ' „  000
Englisch-Australische Sudsee-Kolomen ■ 000
Französische Südsee-Kolomen . . . ■ 1000f  ranzosiscuc l6 Qoo 9000
Deutsche ”  ' '------------

148 000 155 000
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In den deutschen Südseekolonien waren nach der Plantagenstatistik von 
1912 unter 42 966 bepflanzten Hektaren nicht weniger als 34 130 ha mit Kokos­
palmen bestanden gegen 8178 ha in Ostafrika unter 106 292 bepflanzten Hektaren 
und 659 ha in Togo unter 1343 bepflanzten Hektaren.

Die Ausfuhr an Kopra aus den deutschen Südseebesitzungen betrug 
1912 bereits 29000 t, was einem W ert von I4y2 M illionen Mark gleich­
kommt. Über die von den Eingeborenen bepflanzten Flächen stehen sichere 
Angaben nicht zu Gebote. Man w ird aber nicht fehlgehen in der Annahme, 
daß in etwa zehn Jahren, in Erfü llung der den Ansiedlern und Eingeborenen 
auferlegten Pflanzverpflichtungen, die bezeichneten Kolonien der deutschen 
Volkswirtschaft jährlich weit mehr als 90000 t Kopra werden liefern 
können. Der deutsche Verbrauch an diesem Rohstoffe bezifferte sich 1913 
auf rund 240000 t, bei einer W eltproduktion von über 500000 Jahres­
tonnen. Der W ert der Inseln liegt nun nicht allein in den in absehbarer Zeit 
zu liefernden 90000 t, sondern ebensosehr in der Möglichkeit, noch 
unbegrenzte Flächen geeigneten Landes diesem Anbau zuzuführen, so daß 
der gesamte künftige Bedarf Deutschlands an Kopra m it Sicherheit in der 
deutschen Südsee gewonnen werden kann. Diese Möglichkeit gewinnt noch 
eine besondere Bedeutung durch den Umstand, daß das gute Gedeihen der 
Kokospalmen von besonderen Bedingungen abhängig ist, die nur verhältnis­
mäßig kleine Küstengebiete zwischen den Wendekreisen zu bieten vermögen.

R5J1 Aus fremden Produktionsgebieten. (®)

Die Entwicklung des afrikanischen Holzgeschäftes.
In  einem Bericht über den derzeitigen Stand des deutschen Übersee­

handels an Holz m it den außerdeutschen, speziell französischen und englischen 
Kolonien in West- und Zentral-Afrika behandelt die Hamburger Holzfirma 
J. F. Müller & Sohn die Bedeutung der afrikanischen Hölzer fü r den Handel 
und die Industrie. Über die Entwicklung dieses Handels schreibt die F'irma:

„Der W ert dieser forstlichen Reichtümer und ihre Bedeutung für die 
europäische W irtschaft wurden schon frühzeitig erkannt. Führende Männer, 
darunter die Leiter der großen Schiffahrtsgesellschaften, in Hamburg die 
Firma Woermann, in Liverpool der verstorbene Sir Alfred Jones von der 
Eider Dempster Gesellschaft, scheuten keine Opfer, um derartige Hölzer 
immer wieder auf ihren Märkten den Verbrauchern vorzuführen, die sich in 
den ersten Jahren fast gänzlich ablehnend verhielten. Erst allmählich gelang 
es, den üblichen Widerstand gegen alles Neue zu überwinden, zum 
Teil durch die große W ohlfeilheit, die großen Dimensionen und vor­
züglichen Eigenschaften dieser Hölzer, zum Teil auch durch die 
großen Fortschritte, die inzwischen in der Herstellung von Holz­
bearbeitungsmaschinen gemacht worden waren. Welche Bedeutung heute 
diese westafrikanischen Hölzer fü r uns haben, erhellt am besten daraus, wenn 
man die Im portziffern der letzten Jahre vergleicht m it den bescheidenen 
Zahlen, die die Zufuhren aus dem durch Raubbau seit 1 y2 Jahrhunderten 
vö llig  erschöpften und räumlich nur wenig ausgedehnten Gebiete in West­
indien und Zentralamerika aufweisen: *
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Schon jetzt ist das Holz nach den Palmkernen der an Gewicht be­
deutendste afrikanische Im portartikel Deutschlands, der aber in noch 
schnellerer Steigerung begriffen ist wie der der Palmkerne, wie aus folgender
Tabelle ersichtlich ist.“  Zufuhr in  Hamburg Zufuhr in  Ham burg

von Mahagoni und 
Im  D urchschn itt mahagoniähnlichen

der Jahre
H ölzern von 
W esta frika  

tons

1 8 3 1 — 1 8 4 0  

1 8 4 1 — 1 8 5 0  

1851—i860 
1861—1870 
1871—1880 
1881—1890 
1891—1900
1901
1902
1903
1904 
i 9°5
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912
1913
In  einem

etwa 400 
2 200 
4500 
2 500 
7 000 

11 800 
11 800 
26 000
41 500 
49 500 
36 000 
54000 
96 500 
96 000 

155 000

von M ahagoni und 
Zedern von 

W estindien und 
Zentra l-Am erika  

tons

etwa 1 200
2 000 
4700 
7 000 
9 100
7 000
8 300 
8 100 
4 3°o
3 200
8 700
9 300 
8 100 
8 000 
8 500 
8 800 
8 600 
7 600

10 300 
6 200

Zufuhr in 
Hamburg 

von Palmkernen 
aus W esta frika

etwa 132 000 
„  159000

151 000 
160 000 
157 000 
156 000 
188 000 
192 000 
235 000 
257 000 
280 000 
296 000 
255 000

xu C111_  „Ausblicke und Wünsche“ betitelten Schlußwort macht die 
sehr sachverständige Firma folgende aktuelle Bemerkungen.

„Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor, daß der größte der 
auf der W elt vorhandenen Reservoire an für industrielle Zwecke brauch­
baren tropischen Nutzhölzern durch den sich über West- und Zentralafnka 
erstreckenden Urwaldgürtel gebildet w ird. Aus diesem Gebiet findet bereits 
eine nicht unerhebliche Handelsbewegung m it dem Deutschen Reiche durch 
Ausfuhr von Holz statt. Diese Bewegung befindet sich trotz stattlicher 
Ziffern erst in ihrem Anfangsstadium. Nur wenige Prozent der überhaupt 
vorhandenen Holzsorten gelangen zur Ausfuhr, und zwar nur solche, c le von 
leichter oder mittelschwerer Struktur sind und nach ihrem spezifisc en ji 
wicht geflößt werden können, davon wieder nur solche, die meist nicht weiter 

1 wenige hundert Meter von brauchbaren Wasserläufen entfernt stehen. 
Alles andere ist vö llig  unberührt, darunter alle schweren Holzer, von denen 
viele für konstruktive Zwecke, im Schiffs-, Brücken- und Hafenbau, für Holz- 
nflaster usw ein ausgezeichnetes Material abgeben. Die Ausnutzung kann 
aber schon in allernächster Zeit erfolgen, wenn die Zahl der drüben existieren­
den Sägewerke vermehrt wird, die alsdann einen Transport dieser schweren 
Sorten nach Ausschluß allen Abfalls und dementsprechender Verringerung 
der Seefracht nach Europa ermöglichen, wodurch w ir gleichzeitig von den 
bisherigen Bezugsquellen derartiger Konstruktionshölzer, Australien und 
Hinterindien, unabhängig werden.
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Auch ohne besondere Prophetengabe kann man daher die Perspektiven, 
auch diejenigen, die sich für unseren Exporthandel bieten, als ungeheuer be­
zeichnen. Hieran wäre der Wunsch zu knüpfen, daß diese — ganz abgesehen 
von etwaigen Gebietsverschiebungen in A frika  — wünschenswerte W eiter­
entwicklung in einer für das deutsche Interesse geeigneten Weise erfolgt. 
Bei irgendwelchen Verhandlungen nach dem Friedensschluß wäre zu berück­
sichtigen, daß der bisherigen natürlichen Entfaltung keine Hindernisse be­
reitet werden, daß vielmehr der Bezug von Holz überall offen bleibt, ferner 
daß für den Exporthandel keinerlei Beschränkungen durch Vorzugszölle oder 
andere tarifarische Maßnahmen erfolgen. Endlich, daß unsere Schiffahrt 
überall gleichgestellt ist und ein offenes Feld zu ihrem weiteren Ausbau vor 
sich findet.

Schon in früheren Handelsepochen galt der Satz, daß im Austausch der 
Güter dasjenige Volk im Vorteil sei, das über die „materia prima“  verfügte. 
Dieser Satz ist auch in unserem heutigen Zeitalter der W irtschafts- und 
Handelskriege unverändert und g ilt ganz besonders für ein auf der W elt nur 
in ganz beschränkten Mengen vorkommendes, auch in Jahrhunderten nicht 
wieder zu ersetzendes Naturprodukt wie Holz. Möge es unserem Vaterland 
nie an einem ungestörten Bezüge dieses Materials fehlen, das mehr als irgend­
ein anderes das Sein oder Nichtsein unserer industriellen Großmachtstellung 
bestimmen w ird.“

Die Kakaokultur in  Südnig'eria.
Im  Gegensatz zur Goldküste entwickelt sich die Kakaokultur in Süd­

nigeria nur langsam und ist sogar zum zeitweiligen Stillstand gekommen, 
jedoch rechnet man auf Grund der Neupflanzungen auf eine bedeutende 
Zunahme der Ausfuhr in einigen Jahren. Die in den 8oer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts aus Fernando Po eingeführten Kakaosämlinge legten die Grund­
lage zu dieser Ku ltur, und die damals gepflanzten ersten Bäume kann man 
noch in Oron bei Calabar sehen; die 1887 in Lagos angelegte botanische 
Station befaßte sich viel m it der Verbreitung der Ku ltur, ebenso die 1893 
eingerichtete botanische Station in Calabar. Im  Jahre 1891 begann die erste 
Kakaoausfuhr, jedoch betrug sie im Jahre 1900 erst 205 t im Werte von 
172500 M. Sie stieg dann schnell, und zwar wurden ausgeführt:

Tonnen
Wert
M. Tonnen

Wert
M.

1904 539 377 5°o 1909 . . . 2276 1 438 500
1905 . . .  454 338 500 I9IO . • • 2978 2 023 500
1906 735 541 000 I9 II . • ■ 4471 3 293 500
1907 . . .  947 957 000 1912 • ■ ■ 3463 2 611 000
1908 . . . 1388 1 012 000 1913 . . . 3600 3 150 000

Der Anbau des Kakaos liegt fast lediglich in den Händen der E in­
geborenen und die K u ltu r ist ziemlich liederlich. Als Zwischenkultur werden 
Mais und Maniok gebaut, ferner auch zuweilen Kokospalmen, die dann 
gleichzeitig als Schattenbäume dienen. Viele der in den Saatbeeten zu dicht 
gesäten Bohnen geben schwache, beim Auspflanzen leicht eingehende 
Pflanzen; das Auspflanzen geschieht in unregelmäßigen und oft zu kleinen 
Abständen. Eigentliche Schattenbäume und Windbrecher werden nicht ge­
pflanzt, so daß bei größerer Trockenperiode viele Bäume eingehen. Auch
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das Jäten w ird in unregelmäßigen Zwischenzeiten betrieben, und Düngung 
kennen die Neger überhaupt nicht; das Beschneiden beschränkt sich auf die 
Entfernung abgestorbener Zweige und schädlicher Seitentriebe. Das 
Fermentieren dauert zu lange Zeit, in manchen D istrikten hat es sich über­
haupt noch nicht eingebürgert; hierbei werden die Bohnen, auf Matten, 
Bananenblättern oder Holzfluren aufgeschichtet und m it Matten oder 
Bananenblättern zugedeckt, drei Tage belassen, ohne durchgeschaufelt zu 
werden; die Gärung ist daher auch eine sehr ungleichmäßige. Darauf werden 
die Bohnen in dünnen Schichten an der Sonne, auf Matten oder Holzfluren 
liegend, getrocknet. Neuerdings bemüht sich die Regierung, einfache Trocken­
maschinen für Handbetrieb einzuführen, die m it Kohlen oder Holz geheizt 
werden und die Bohnen in 15 Minuten trocknen. Viele unreife, halb trockene 
und geschrumpfte Bohnen finden sich in der fertigen, sehr ungleichmäßig 
aussehenden Ware. Trotzdem w ird sie von den eingeborenen Aufkäufern 
der europäischen Firmen für einen Einheitspreis aufgekauft; daher geben 
sich denn auch die Eingeborenen keine Mühe, ein besseres Produkt herzu­
stellen.

Australiens Außenhandel während des Krieges.
Bis zum Jahre 1911/12 hatte Australien einen aktiven Außenhandel, der 

Ausfuhrüberschuß betrug 1906/07 noch 12,8 M ilk  £, sank aber dann in den 
folgenden 4 Jahren auf zwischen 4 und 9 M ill. £ liegende Beträge; in den 
Jahren 1911/12 und 1912/13 übertraf die Einfuhr sogar die Ausfuhr beträcht­
lich, um 4,7 und 7,2 M ilk  £. Das Jahr 1913/14 war bei einer Ausfuhr von
81.2 M ilk  £ (12,7 M ilk  £ mehr als im Vorjahre) ein Rekordjahr und wies 
daher auch wieder einen Ausfuhrüberschuß von 2,8 M ilk  £ auf. Das Jahr 
1914/15 hatte dagegen infolge der Dürre und der dadurch verursachten 
schlechten Getreideernte, geringen Schafschur und eingeschränkten Butter­
erzeugung sowie der Störungen der Schiffahrt infolge des Krieges nur eine 
relativ geringe Ausfuhr von nur 58,2 M ilk  £ gegenüber einer Einfuhr von
63.2 M ilk  £, also eine Mehreinfuhr von 5,0 M ilk  £. Auf die einzelnen Pro­
dukte verteilt sich die Ausfuhr folgendermaßen;

1913/H 1914/15 Zu- bzw. Abnahme
£ £ £

W o lle ....................... 22 081731 — 5 648 375
Gefrierfleisch

Rindfleisch . . . ■ ■ 3315656 4 990 054 4 * 1 774 398
Hammelfleisch . . . . 2 927 212 3 413 848 + 486 636
Anderes Fleisch . • ■ 517930 547 322 + 29 392
Dosenfleisch . . . • • 1185877 1851 i n + 665 234

Häute und Felle . . • • 5 601 957 3 519 391 — 2 082 566
T a l g ....................... 2 303 774 1569 921 — 733 853
Pferde....................... . . 152 223 795 297 T- 643 074
Weizen und Mehl . . . 13 230 663 1367 875 — 11 862 788
Butter . ■ 3136496 2 666 694 — 469 802
B a u h o lz .................. j 147 495 806 836 — 340659
Metalle usw.............. -, . 11620538 6 513 269 — 5 407 269

Aus der Tabelle geht hervor, daß eine Zunahme der Ausfuhr nur das
Gefrieierfleisch und die Pferde zeigen, was beides eine unmittelbare Folge des
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Krieges ist; andererseits steht der fast vö llig  zusammengeschrumpften Aus­
fuhr von Weizen und Mehl ein ungefähr gleich großer Im port dieser A rtike l 
gegenüber, während im Vorjahre fast nur eine kleine Menge Mais eingeführt 
zu werden brauchte. Trotz dieses Rückganges hat sich der Wechselkurs 
zwischen London und Australien auf ungefährer Parität erhalten, da 
Australien noch von der vorigen großen Ernte her bedeutende Guthaben 
in England besaß und außerdem die in England zugunsten Australiens auf­
genommenen Anleihen sowie die australische in der Bank von England 
deponierte Goldreserve dem Wechselkurs zugute kamen, wogegen freilich 
andererseits Australien jährlich etwa 13 M ill. £ an Zinsen nach England 
zu überführen hat.

Die diesjährige Ernte verspricht bei einer vergrößerten Anbaufläche 
eine gute zu werden, der Butterexport w ird freilich durch die ungünstige 
Aufzucht von Milchvieh im letzten Jahre leiden; die geringe Wollschur 
w ird dagegen durch die höheren Preise wohl teilweise ausgeglichen werden.

Dieses im Jahre 1893 gelegentlich des Regierungsjubiläums der Königin 
V iktoria  gegründete Institu t beschränkte sich ursprünglich darauf, Handel 
und Gewerbe des britischen Weltreichs durch zusammenfassende Aus­
stellungen von Naturprodukten, besonders aus Indien und den Kolonien, 
zu fördern und für ihre Untersuchung und Abschätzung, wie auch für die 
Sammlung und Verbreitung der einschlägigen wissenschaftlichen, tech­
nischen und Handelsnachrichten zu sorgen. Die Idee der Gründung war 
also ungefähr die gleiche wie die des Kolonial-W irtschaftlichen Komitees, 
nur daß es infolge seiner bedeutenden Geldmittel und der ihm zur Verfügung 
gestellten Räumlichkeiten gleichzeitig ein großes koloniales Museum sowie 
eigene Laboratorien einzurichten und zu unterhalten in der Lage war. 
Später wurde das Institu t im Einklang m it seiner sich immer erweiternden 
Tätigkeit verstaatlicht, indem es nach einem Parlamentsbeschluß vom Juli 
1902 vom 1. Januar 1903 an der Handelskammer (Board of Trade) unter­
stellt wurde, und ihm gleichzeitig ein besonderer Ausschuß vorgesetzt 
wurde, dem außer Vertretern der Handelskammer auch solche der Land­
wirtschaftskammer (Board of Agriculture) sowie des Staatssekretariats für 
und der Regierungen Indiens und der Kolonien angehören. Das Institut, 
dem Prof. Wyndham Dunstan vorsteht, der als technischer Sachverständiger 
für gewerbliche Rohstoffe und tropische Landwirtschaft bekannt ist, hat 
eine naturwissenschaftliche und technische Abteilung, ein Hauptamt für 
Veröffentlichungen und Untersuchungen und für wirtschaftliche Sammlungen 
aus Indien und den Kolonien, ferner eine Bücherei, Lesezimmer, Sitzungs­
räume usw. Bekanntlich hat auch der internationale Kongreß fü r tropische 
Landwirtschaft im Jahre 1914, dem Prof. Dunstan präsidierte, in den Räumen 
des Instituts stattgefunden. Das Institu t beschäftigt jetzt 35—40 wissen­
schaftliche Beamte, teilweise in Übersee. Die Ausstellungshallen des In ­

Vermischtes.

Das Im perial Institute in  London.
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stituts wurden 1914 von 185660 Personen besucht, an die 11916 Druck­
schriften verteilt wurden. Das vierteljährlich erscheinende „Bulle tin  of the 
Imperial Institu te“ enthält Berichte über die vom Institu t angestellten 
Forschungen und größere Aufsätze über die- neuere Entwicklung der 
tropischen Landwirtschaft, die Nutzbarmachung von Rohstoffen und 
ähnliches; dagegen werden die allgemeinen Handelsnachrichten und Aus­
künfte über Statistik, Tarife usw„ die früher zu den Arbeiten des Instituts 
gehörten, von dem „Commercial Intelligence Branch der Handelskammer 
besorgt, m it dem das Institu t ebenso in Verbindung steht wie auch m it der 
amtlichen Auskunftsstelle für Auswanderer.

Während des Krieges ist nun auch eine Auskunftstelle dem Imperial 
Institute angegliedert, die den Zweck hat, die Produzenten in den Kolonien 
m it den Fabrikanten und anderen Rohstoffabnehmern ii^ Verbindung zu 
bringen, während sich die Auskunftstelle des Royal Colonial Institute mehr 
mit der Bearbeitung der Rohstofffragen als solchen beschäftigt. Es ist natürlich 
nicht immer durchführbar, die Tätigkeit, besonders der genannten drei Auskunft­
stellen, scharf voneinander zu sondern.

Die Kriegstätigkeit des Instituts befaßte sich einerseits damit, für die 
durch den Abschluß der Zentralmächte frei werdenden kolonialen Rohstoffe 
Absatzgebiete innerhalb des britischen Reiches zu finden, anderseits für den 
abgeschnittenen Bezug von Rohstoffen aus der Türkei neue Bezugsquellen 
ausfindig zu machen. Wie weit das geglückt ist, läßt sich nur von Fall zu 
Fall entscheiden; es w ird sich vor allem erst lange nach Beendigung des 
Krieges heraussteilen, ob diese neuen Verwendungen in England und die 
neuen kolonialen Bezugsquellen sich auch in dem regelmäßigen Wettbewerb 
im Frieden werden halten können. Vermutlich w ird es auch hier heißen: 
Qui trop embrasse mal étreint.

Rosenöl.
Da viele ätherische öle, die der Parfümerie dienen, uns durch den Ab­

schluß der feindlichen und überseeischen Länder allmählich knapp geworden 
sind oder ganz zu fehlen beginnen, finden diejenigen, die bei uns hergestellt 
werden oder aus befreundeten Ländern stammen, eine um so größere Be­
achtung. Hierzu gehören außer den synthetisch gewonnenen Riechstoffen 
vor allem Maiglöckchen-, Veilchen-, Hyazinthen-, Pfefferminz- und T hy­
mianöl, besonders aber Rosenöl, das sowohl in Deutschland angebaut sowie 
synthetisch hergestellt w ird  als auch von den befreundeten Ländern Bul­
garien und Türkei eingeführt werden kann.

Die Rosenernte Bulgariens ist ungefähr sechsmal so groß wie die K le in­
asiens, erstere betrug z. B. 1914 etwa 756000, letztere nur 130000 Miskal 
(Muskal oder Metikal ä 4,811 g). Im  Jahre 1915 wurden in Bulgarien sogar 
810154 Muskal (=  3888 kg) Rosenöl gewonnen. Der Durchschnittsertrag 
dieses Jahres an Rosenblättern betrug in dem Hauptbezirk Kazanlik 15 kg, 
in dem Bezirk Stara Zagora sogar 20—25 kg weißer Rosenblätter auf den Ar. 
In  Kazanlik ergaben etwa 18 kg, in Stara Zagora schon 12—14 kg Blumen­
blätter 1 Muskal öl.

In  Bulgarien findet schon durch die Bauern eine bedeutende Ver­
fälschung des Rosenöls statt, die namentlich in den letzten Jahren außer­
ordentlichen Umfang angenommen hat; infolgedessen erzielte schon im
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Jahre 1913 das anatolische (kleinasiatische) Rosenöl weit bessere Preise als 
das bulgarische. Während letzteres m it 1600—2500 M. bezahlt wurde, kostete 
ersteres bis zu 3000 M. Freilich gingen diese auf Preistreibereien der 
Spekulanten beruhenden Preise bald zurück bis auf 1200 M. für das K ilo ­
gramm.

Diese Rosenöle werden noch größtenteils in prim itiver Weise durch 
Destillation gewonnen, wobei die Blütenblätter der weißen Rosa moschata 
m it denen der roten Rosa damascena gemischt werden; erstere ist zwar 
weniger ölreich, gedeiht aber noch an Orten, die für die letztere nicht mehr 
genügen. Das hierbei gleichzeitig gewonnene Destillationswasser w ird als 
Rosenwasser von Konditoren, Likörfabrikanten, Parfümfabrikanten und Her­
stellern von kosmetischen M itte ln  viel verwandt. Das bei diesem alten Ver­
fahren gewonnene ö l enthält nur einen Teil des eigentlichen Rosenduftes, 
ein anderer, nämlich die im Wasser löslichen Stoffe, verbleiben im Rosen­
wasser, so daß eigentlich letzteres wieder hinzugesetzt werden muß, um 
echten Rösenduft zu erhalten.

M it diesem unvollständigen Rosenöl begnügt man sich meist nur bei 
kosmetischen Präparaten, wie Cold - crcam, Glyzerin - Honig - Gelee usw.; 
sonst ergänzt man meist das Rosenöl durch ähnliche aus anderen ölen 
gewonnene Stoffe. O ft dienen diese auch als vollkommener Ersatz, jeden­
falls aber als M itte l, das kostbare Produkt zu verbilligen. Besonders kommen 
hierfür das Geraniol und'das Zitronellol in Betracht, zwei Alkohole, die frei 
oder zum kleinen Teil verestert, m it 75 bzw. 20% im Rosenöl enthalten sind; 
außerdem enthalten die Rosenblätter noch den sehr flüchtigen Phenyläthyl­
alkohol, der bei der Destillation fast vö llig  in das Wasser übergeht. Geraniol 
ist gleichzeitig der Hauptbestandteil des französischen und indischen 
Geraniumöles, findet sich aber auch im Citronella-, Lemongras-, Lavendel- 
und Ylang-Ylangöl. M it Rosenblüten zusammen destilliert, ergibt dieser 
Stoff das wohlduftende Rosengeraniol, m it Zitronellol versetzt w ird es be­
sonders bei Rosenseifen als Ersatz von Rosenöl verwendet.

Das feinste Rosenöl w ird durch den Enfleurageprozeß gewonnen, indem 
man den Duft der Rosenblätter in tierischem Fett auffängt. Der alkoholische 
Auszug dieser sog. Rosenpomade gibt die feinsten Rosen-Extrakte, wie sie 
besonders in Grasse hergestellt werden. Neuerdings wendet man auch andere 
Extraktionsverfahren an, von denen das m it Petroläther das älteste ist; auch 
Phenyläthylalkohol oder Geraniol stellen gute Extraktionsmittel für Rosen­
blätter dar, wenn man dabei auf 60—70° C. erwärmt und die ausgezogenen 
Blätter wiederholt durch neue ersetzt. Als Zusatz werden noch Linalool, 
Linalylazetat, Kumarin und etwas Moschus gebraucht.

S u r i n a m s  A u ß e n h a n d e l .  Ausfuhr und Einfuhr hielten sich im 
Jahre 1914 m it 6,4 M ill. fl. ungefähr die Wage. Der Anteil der Niederlande 
daran stieg von 1,6 im Vorjahr auf 3,5 M ill. fl., während derjenige der Ver­
einigten Staaten ungefähr in dem gleichen Verhältnis von 3,1 auf 1,6 M ill. 
fie l; eine Abnahme zeigt sich auch bei Großbritannien von 310000 auf 
65000 fl., sowie bei Frankreich von 275000 auf 11000 fl.

Auszüge und Mitteilungen.
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Die Haupterzeugnisse der Kolonie und ihre Mengen waren 1914 folgende: 
Zucker iS 021 700 kg, Rum 1623700 1, Melasse 45 100 1, Kakao 1 457 400 kg, 
Kaffee 481000 kg, Bananen 344 400 Büschel, Bakoven 310610 Büschel, 
Mais 877700 kg, Reis 3 135 700 kg, Kokosnüsse 876003 Stuck, Erdnüsse 
1517 500 kg, Balata 1018525 kg, Gold 918 595 g. Holz 1903 cbm, Letterholz
104009 kg. , . , _ .  ,

Von diesen Erzeugnissen kamen zur Ausfuhr (Preis der Einheit in Gulden 
in Klammern): Zucker (1. Produkt) 1 206359 kg (0,19), Zucker (Nachprodukt) 
556870 kg (0,16), Rum und Dram von 50 v. H. 1 199 724 1 (0.14), Kakao 
1893449 kg (o,57), Kaffee 373 520 kg (o,75), Gold (roh) 527508 g (1,40), Balata 
oder Bolletreemilch 675 654 kg (2,50), Bakoven (frische) 73 161 Büschel (0.36), 
Bakoven (getrocknet) .45 210 kg (0,25), Holz 1903 cbm (20 ,-), Letterholz 
104009 kg (0,20).

A n b a u f l ä c h e n  i n  A r g e n t i n i e n .  Während der Weizenanbau sich 
im Jahre 1915/16 um 5,5 °/o gehoben hat, von 6 261 000 auf 6 608 000 ha, ist das 
Haferareal um 9,5 %  zurückgegangen, von 1 161 000 auf 1 065000 ha. Auch der 
Leinsaatanbau hat abgenommen um 4,9 %, von 1 723000 auf 1 643000 ha. Die 
Ernteaussichten sind bisher im allgemeinen günstig; besonders in den Getreidebau­
gebieten hat es genug geregnet.

D e r  A u ß e n h a n d e l  N i g e r i a s .  Im  Jahre 1913 belief sich die E in­
fuhr auf 5 701 000 £ gegen 5 467 000 £ im Vorjahr, die Ausfuhr auf 7 097 000 £ 
gegen 5772000 £ im Vorjahr. Die Vermehrung der Ausfuhr ist vor allem 
eine Folge der verbesserten Verkehrsmittel, wie Eisenbahnen, Flusse, Straßen. 
Die Hauptausfuhrartikel sind in Süd-Nigeria Palmkerne, Palmöl, Baumwolle, 
Kakao, Mahagoni, in Nord-Nigeria Erdnüsse, Häute und Felle, Wolle. Zinn.

Der Export der letzten drei Jahre ergibt sich aus folgender Tabelle.

1911

1912

1913

Palmkerne

176 000 t 
zu 2 574 405 £ 

185 000 t 
zu 2 797 411 £ 

175 ooq t 
zu 3 109 918 £

S

Palmöl

79 000 t 
zu i  696 875 £ 

77 000 t 
zu i  654 933 £ 

83 000 t 
zu I 854 384 £

1911
1912
1913

für
Erdnüsse
10377 £
18 930 „ 

174716 „

ü d - N  i g e r i a  
Baumwolle, 

Flachs 
2 238 000 lb 
zu 66 935 £
4 373 °do lb 
zu 102 932 £
6 361 000 lb 
zu 159 223 £

N o r d - N i g e r i  
Häute und Feile

37 8°9 £
68 832 „

197 214 „

Kakao Mahagoniholz

9 859 000 lb 
zu 164 664 £ 
7 594 000 lb 

zu 130 542 £ 
8112 000 lb 
zu 157 480 £ 

a
Wolle 
40 496 £
57 407 ,,
74471 „

13 675 Logs 
zu 55 575 £ 
15 565 Logs 
zu 78 007 £ 
19152 Logs 
zu 105 440 £

Zinn
181 759 £ 
336530 
568428 „

1 n I n d o c h i n a .  Nach demL i q u i d a t i o n  d e u t s c h e r  F i r m e n  .. .
Jou™ , Ofüciel sind „ich, weniger als ,4  deutsche oder os.erretchtsch.ung.rische 
Handelshäuser, industriell« und i.ndwimchufd.che Unternetoungen unter staat- 
deh. Verwaltung gestellt. 1» 7« Fällen ordnete der Gertch.shof ,n Saigon dte 
Seouestrierung an; alle Warenlager, selbst personl.che. Etgentutn der Deutschen, 
darunter auch -lei« nicht verderbliche Artikel werden verkauft oder v,eimehr 
verschleudert, die sog. -ntesure conservatoire, m  mcht um ein Haa, besser als 
die in den englischen Plätzen von Singapore, Penang, Hongkong usw. beliebte 
Zwangsliquidation. Die Regierung w ill eben, gehetzt von der lokalen Presse, alle

Tropenpflanzer 1916, H eft 1.



Unternehmungen der Feinde spurlos vertilgen; selbst die beiden deutschen Reis- 
muhlen in Cholon, obgleich unter französischem Gesetz stehende Aktiengesell­
schaften, verfielen der gerichtlichen Auflösung.

Z u n a h m e  des G e t r e i d e b a u e s  i n  T u r k e s t a n .  Die Ausdehnung 
des Ackerbaues in den etwa 2 Millionen Dessjätinen umfassenden Waldgebieten 
Turkestans macht erfreuliche Fortschritte. Während vor 20 Jahren erst 50 000 
bis 60000 Dessjätinen mit Getreide bestellt wurden, ist jetzt fast der'vierte Teil 
alles bewässerten Landes unter Kultur. Auf vielen Farmen (Waldgütern) von 
Fergana, auf denen früher nur 20 bis 25% oder weniger mit Getreide bestellt 
waren, sind es jetzt 60 bis 85 °/0. Während die Bruttoeinnahme des bewässerten 
Gebietes von Fergana früher 21,7 Millionen Rubel betrug, beträgt sie jetzt 
105 Millionen Rubel.

R u m ä n i e n s  E r n t e .  Die Ernte des Jahres 1915 ergab 31 Millionen 
Hektoliter Weizen gegen 17 Millionen im Vorjahre, rund 15 Millionen Hektoliter 
der diesjährigen Ernte sind für die Ausfuhr verfügbar. Die entsprechenden 
Zahlen für Roggen sind 1 Million gegen 700 000 im Vorjahre, so daß 500 000 zur 
Verfügung stehen; an Gerste wurden 10 Millionen Hektoliter gegen 9 Millionen im 
Vorjahre geerntet, davon sind 5 Millionen Ausfuhrüberschuß; nahezu die gleichen 
Zahlen gelten für Hafer. Die Maisernte des Jahres 1915 wird auf 33 Millionen Hekto­
liter geschätzt, von denen 22 Millionen ausgeführt werden können. Außerdem liegen 
noch sehr erhebliche Mengen vom vorigen Jahre zur Ausfuhr bereit, so z. B. 
allein 6000 Waggons Bohnen. Neuerdings ist ja nach langwierigen Verhandlungen 
der Ankauf von 50 000 Waggons Getreide seitens der Zentralmächtc zustande ge- 
ommen, von denen 20 000 aus Weizen, 10 000 aus Mais, 7500 aus Gerste, 5000 

aus Hafer und 2500 aus Roggen bestehen; immerhin ist dies nur ein kleiner Teil 
er zur Ausfuhr bereitliegenden Getreidemengen. Ungünstig ist der Ernteertrag 

der Olsaaten, die aber in Rumänien keine große Rolle spielen. Raps wurde ge­
erntet 300000 gegen 600000 Hektoliter im Vorjahre, Leinsaat 47000 gegen 
58000 Hektoliter im Vorjahre.

...K a 11 ■ n S P a n i e n. Nach neueren Nachrichten scheinen die katalonischen 
Kallfunde doch von größerer Bedeutung zu sein, als man zuerst annahm. Man 
hat an den im Tertiärbecken des Ebro bei Barcelona befindlichen Fundstellen 

arnalitschichten von 22 m und Sylvinitschichten von 8 m Gesamtmächtigkeit fest­
gestellt; auch das Streichen der Schichten kennt man, aber natürlich noch nicht 
die Ausdehnung des Kaligebiets. Neben dem Kalisyndikat und spanischen Inter­
essenten hat auch der amerikanische Düngertrust sich schon Felder in diesem 
Gebiet gesichert.

, M o t o r  p f l ü g .  Eine aufsehenerregende Mitteilung
hat Ford, der größte Automobilfabrikant der Welt, auf seiner Friedensfahrt den 
Berichterstattern in Christiania gemacht. Er habe sich in den letzten Jahren mit 
der Konstruktion eines Motorpfluges beschäftigt, den er vier Jahre lang auf einer 
farm  erprobt habe; jetzt sei er ausgeprobt. Er koste nicht mehr als ein Pferd 
un arbeite füi sechs Pferde; auch könne er überall gebraucht werden. Ford will eine 
halbe Million Pflüge jährlich herstellen, im übrigen aber ihn allen Munitions­
fabriken kostenlos zur Verfügung stellen, damit sie statt Kanonen und Granaten 
sich mit der Herstellung von Pflügen befassen können. Sollten sich diese Motor­
pflüge auch in warmen Gegenden bewähren, so würden sich der dortigen Land­
wirtschaft unübersehbare Perspektiven eröffnen, indem sie den Ackerbau von 

er durch Lsetse und Futtermangel dort vielfach erschwerten Viehhaltung unab-
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hängig machen würden, ganz abgesehen von der durch die Leistungen dieser 
Motorpflüge erzielten Ersparnis an Zeit und Arbeitskräften.

N ä h r w e r t  des  H e i d e k r a u t e s .  Schon Fütterungsversuche von Müller 
aus dem Jahre 1904 mit Milchkühen und Schafen ergaben das Resultat, daß 
Heidekraut bei Rindvieh als Strohersatz in Notzeiten in Betracht kommt, bei 
Schafen dem Halmfruchtstroh gleich zu setzen sei. Nach neueren Untersuchungen 
Schmögers enthält Heidekraut neben 19,5 % Rohfaser 7 % Roheiweiß, 8,7 % Roh­
fett und 50 bis 56 % stickstofffreie Extraktstoffe. Am günstigsten ist die Zusammen- . 
Setzung natürlich bei den Blättern, während die groben Stengel den geringsten 
Nährwert haben. Es sollen bei der Vermahlung des Heidekrautes zu Futter, die 
jetzt im großen Maßstabe geschehen wird, auch nur die feineren Teile verarbeitet 
werden.

D ie  K a f f e e  V o r r ä t e .  Die Weltbestände an Kaffee waren nach der 
Duuringschen. Statistik Ende November 1915 10 429000 Sack gegen 10 117 000 Sack 
um die gleiche Zeit im Vorjahre, also um 312 000 Sack größer. Während sie im 
November 1914 um 95 000 Sack zurückgingen, nahmen sie in diesem November 
um 47 000 Sack zu. Da sie am 1. Juli 1915 nur 7 538000 Ballen betrugen, haben 
sie seit dem um fast 3 Millionen Ballen zugenommen. Dagegen haben sich die 
europäischen Vorräte während des Monats November von 3 550 000 Sack auf 
3512000 Sack vermindert, in dem gleichen Monat 1914 von 5437000 auf 
4 772 000 Sack. Die weit größeren Kaffeevorräte Ende igr4 in Europa beruhten 
auf den damals noch großen Lagern in Hamburg, Bremen und Antwerpen, deren 
sehr bedeutende Abnahme durch die Mehreinlagerungen in London, den Nieder­
landen und Marseille nur teilweise ersetzt sind. Es lagerten im November:

1913 1914 1915
Sack Sack Sack

Antwerpen . . 980 000 1 018 ooo1) 100 ooo
Hamburg . . . 1 728 000 818 ooo1) 200 ooo1)
Bremen . . . 133 000 65 ooo IO ooo
England . . . 194000 290 ooo 561 ooo
Niederlande. . 593 000 234 ooo 336 ooo
Havre . . . . . 2 540 000 2 163 ooo 2 041 OOO
Marseille . . . 136000 90 ooo 166 ooo
Bordeaux . . . 46 000 39 ooo 48 ooo
Kopenhagen. . 72 000 28 ooo 50 ooo
Triest . . . . 281 000 27 ooo') —

B r o m b e e r b l ä t t e r  a l s  T e e - E r s a t z .  Da bei längerer Dauer 
des Krieges ein Teemangel bei den Zentralmächten eintreten könnte, macht 
man verschiedentlich darauf aufmerksam, daß die jungen Triebe der Brom­
beere, ja  sogar die älteren Blätter einen Ersatz bilden könnten, wie sie auch 
jetzt schon häufig zur Fälschung des Tees benutzt werden. Über die Be­
reitung dieses Tees schreibt die Drogistenzeitung:

Nach E. Fraule werden die Erstlingstriebe der zarten Pflanze und deren 
Ausläufer gesammelt, m it einer schwachen Abkochung von Eichenrinde 
übergossen und in geeigneter Weise in dünner Schicht ausgebreitet und ge­
trocknet. Die Blätter rollen sich von selbst zusammen und sind in Aus­
sehen und Geschmack von echten Teeblättern kaum zu unterscheiden. Durch 
Zusatz einer geringen Menge Pekkoblüten w ird dieser Ersatz vervollkommnet.

l) Geschätzt.

4
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Es sind Versuche angestellt worden, die Brombeerblätter einer Gärung 
zu unterziehen, was bis jetzt jedoch noch mißglückt ist. Die Blätter wurden 
schwarz, unansehnlich und schimmlig.

Bessere Erfolge wurden m it dem Rösten der Blätter ohne vorherige 
Gärung erzielt. Man sammelt die Blätter bei trockenem Wetter und röstet 
dieselben bei gelindem Feuer auf einem Siebe oder einer Eisenplatte unter 
beständigem Schütteln respektive Wenden und Rühren. Man reibt die 
Blätter nun durch ein weitmaschiges Sieb, wodurch sie eine dem Tee ähn­
liche Form erhalten und gleichzeitig einen angenehmen Geruch entwickeln. 
Sie liefern einen Tee, der dem echten in Farbe und Geschmack ähnlich ist, 
und geben m it Zucker und Rum oder Kognak ein schmackhaftes Getränk.

E r n t e  v o n  Ö l s a a t e n  i n  B r i t i s c h - I n d i e n .  Von der auf 
6524200 acres geschätzten Anbaufläche der Raps-, Rübsen- und Senfsaaten 
wurden 1 208 200 tons Saat, von der auf 3 328 900 acres geschätzten Anbau­
fläche von Lein 394800 tons Saat erwartet.

N e u e  G e s e l l s c h a f t  z u r  V e r w e r t u n g  d e r  K o k o s n ü s s e .  
Unter dem Namen P h i l i p p i n e  C o c o a n n t  P r o d u c t s  Ci e.  hat sich 
in Augusta in Maine, Vereinigte Staaten, eine Gesellschaft m it 3 M ill. $ 
Kapital gebildet behufs Anbau von Kokospalmen und Verarbeitung von 
Kokosnüssen in den Philippinen. Ferner hat sich in Liverpool eine Ge­
sellschaft m it iVa M ill. $ gebildet, die in Brasilien eine Kokospalmen­
pflanzung von angeblich 25000 acres gekauft hat; außerdem soll sie 
Ländereien in Brasilien in einer Ausdehnung von 320000 acres (?) erworben 
haben. Außer der Verarbeitung von Kopra w ill sie auch Faserfabriken 
errichten, sowie Geschäfte in Kaffee, Kakao, Tabak und ölen betreiben.

N o r d i s c h e  Ö l f a b r i k e n .  Die Leinölfabrik Aktieselskabet Lilleborg 
Fabriker in Kristiania w ill ihre Kokosnußfabrik so erweitern, daß sie den 
ganzen norwegischen Bedarf zu decken vermag; außerdem w ill sie eine Erd­
nußölfabrik errichten, die gleichfalls groß genug ist, um den Inlandbedarf 
zu versorgen. In  Karlshamn in Schweden hat der schwedische Spritring 
Beymersholms Gamla Spritförödlings Aktiebolag in Stockholm neuerdings 
eine Ölfabrik errichtet, die erste ihrer A rt in Schweden. Sie w ird besonders 
Erdnüsse vom Senegal verarbeiten, die als Rückfracht gegen schwedisches 
Holz von einer demnächst ihren monatlichen Betrieb beginnenden Fracht­
linie nach Dakar eingeführt werden sollen. Sojabohnen, Palmkerne, 
Sesam usw. sollen übrigens gleichfalls in der Fabrik verarbeitet werden.

T r a u b e n k e r n ö l .  Die im letzten Jahre viel zur Ölgewinnung be­
nutzten, von den getrockneten Trestern getrennten Traubenkerne enthalten 
g—10% öl, und es kann ein dem Provenceröl an Güte gleichkommendes öl 
aus ihnen gewonnen werden. Da auf 1000 1 Wein etwa 50 kg Kerne kommen, 
so könnten bei 2,3 M ill. hl deutschen Weines etwa 11 500 t Traubenkerne auf 
ö l verarbeitet werden, die gegen 900 t Traubenkernöl liefern würden. Bei 
einem Handelswert von 200 M. pro Tonne Kerne in Friedenszeiten würden 
die 11 500 t Kerne einen Wert von 2,3 M ill. M. darstellen. Die von den 
Kernen befreiten Trester bilden außerdem ein gutes Viehfutter.

F e t t h ä r t u n g .  Nach dem Vergleich im Patentstreit zwischen den 
Germaniawerken zu Emmerich a. Rh. und den Bremen-Besigheimer Ölfabriken 
befassen sich letztere vorwiegend m it der Härtung der Speiseöle, die als 
Brebesol aufgeführt werden, erstere m it derjenigen der Wal- und Fischtrane
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u , anderen Öle behufs technischer Verwendung.
sowie der verschiedenste ^  Die Kerzenfabrikation verbraucht nur
wie L ino lith  aus Leinöl, K  „ „  etwa sooo Tonnen, die Speisefett­
hochschmelzendes Mater , J I900 au{ 20Q 000 Tonnen
Industrie, deren Verbrauch v o n mäßi g feste Fette. nur die Seifen- 
im Jahre 1912 angewachsen ^  Jahre ^  (l50 000 Tonnen im Jahre
fabrikation. die m it 350 auch erhebl iche Mengen flüssiger Fette.
1900) an der Spitze steh , h I0 o/0 aus Toiletteseifen, 45 % aus
Von den hergestelUen Seifen b e und , 5% aus Seifenpulver.
harten Haushaltselfen 3\ o ^atte zur Folge, daß die bekannte Oramen-
Der bisherige Mangel h h ?s of0 Palmkernöl enthielt, jetzt nur 20%
burger Seife, die vor 10 Jahren noen 7 3 /

davon enthalt. A m e r i k a .  Bis zum August 1914 lieferte
F a r b s t o f f  m a n  ge 1« y ereinigten Staaten verbrauchten Farb-

Deutschland fast 95 ¡0 uneh-mendein Maße Mangel an Farbstoffen da-
stoffe, seitdem hat sich in ^  im ergten K riegsjahre doch noch große
selbst gezeigt, obgleic n . hland nach Amerika hin gelangten. Die sehr 
Mengen Farbstoffe von c . Amerika befindlichen Farbstoffe ver-
erheblichen Preiserhöhungen Waren bedeutend, so sollen im No-
teuerten allmählich auc um 4Q p fg bessere um I M. für den Meter
vember 1915 billigere ei en ch die Strumpffabrikation, die gerade infolge 
im Preise gestiegen sein- günstige Konjunktur haben könnte, leidet
des Krieges in A ® er‘k *  . nEel ■ eS ist für sie sogar eine geradezu be- 
sehr unter dem Farbs o < w j hrend die Ausfuhr amerikanischer W irk - 
drohliche Lage entstan cm ^  auf j3 M m  ^ gestiegen ist, haben jetzt 
waren im Kriegsjahre von " * . an Farbstoffen und Kunstseide schließen
zahlreiche Fabriken aus g gestiegen wegen der lohnenderen Bc-
müssen; auch sind die h ilcen
schäftigung in Mumtions a n c= die amerikanische Damenwelt möge

Es w ird deshalb schon vielmehr ungefärbte Ware beschränken, doch
sich auf weiße Kleidung o  ̂ Rückgang der Nachfrage. Eine andere
befürchtet man dann einen mehr als bisher den Naturfarbstoffen zu-
Möglichkeit ist die, sich dunklen Farbtöne von Wolle und Baumwolle
zuwenden. Die bl am " 1 xtrakte erreichen, auch für Rot- und Braun­
lassen Sich durch B a Teppichen, Filzstoffen usw. ließen sich leidlich 
färbung wollener Sac en, nzlichen Farbstoffen schaffen; desgleichen
ausreichende Vorräte au lbe Farbe liefern. Aber m it der Heran­
würden Gelbholzer genu wie benötigt werden, w ird natürlich viel
Schaffung so gewaltige dann „och die Zeit der Extraktion sowie der 
Zeit verloren gehen, w Kochenin e könnte sich nur in sehr geringen
Färbereiprozesse hinzt lasselli und die auf dem W eltmarkt zu
Mengen augenblicklic und p flanzenindigo dürften bei weitem nicht
beziehenden Mengen v . 'g dcs Anbaues dieser beiden Pflanzen läßt sich
genügen; auc < m ^  und stark beschleunigen.
gleichfalls nicht . . .  kaum etwas anderes übrig als die Entwicklung der 

S°  “ " i  t  Ö«W«s.” e”  » Amerika. Eine in rier le .z « , Scp.ember- 
K o h le n te e r-F a ib s^^  Central Palace in Newyork abgehaltene Ausstellung 
woche 1915 im Uten chemischen Industrieerzeugnisse sucht gerade
der in Amen zu fördern, indem in einer besonders sorgfältig
bearbetteten Abteilung Chemikalien, Erze, Metalle, Farbstoffe, Drogen,
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Tuche usw., die hierfür in Betracht kommen, ausgestellt wurden; eine 
weitere Abteilung zeigte in Amerika hergestellte Apparate und Laborato­
riumsgegenstände, die bisher meist aus Deutschland kamen; eine dritte 
Gruppe brachte die Maschinen und Ausrüstungsgegenstände für chemische 
Fabriken zur Anschauung.

Auch das Großkapital hat sich der Sache bemächtigt, und zur Förderung 
dieser Bestrebungen hat das Handelsamt der Bundesregierung in Newyork 
ein besonderes Bureau eingerichtet unter Leitung des früheren Chemnitzer 
Generalkonsuls Thomas H. Norton. An der im November unter den Ge­
setzen von Delaware m it einem Aktienkapital von 15 M ill. $ eingetragenen 
Federal Dyestuff & Chemical Co. sollen sich auch Standard-Oil- undD uPont- 
Kapitalien beteiligt haben. In  Elisabeth, N. Y., werden die Midvale 
Chemical Works von St. Louis, Mo., große Farbwerke errichten; die Frick 
Coke Co. gedenkt die Grubenwasser ihrer in Mount Pleasant, Pa., gelegenen 
Kohlenreviere zur Farbenfabrikation zu verwerten; sie hat große Maschinen 
aufgestellt, um m it H ilfe  von Separatoren die für die Farbenfabriken ge­
eigneten Rohstoffe abzuscheiden.

In Argentinien, wo beispielsweise der schwarze Farbstoff von 2 auf 
23 Pesos gestiegen ist und schließlich überhaupt nicht mehr käuflich war, 
und wo zahlreiche Unternehmen, namentlich Strumpffabriken, ihren Be­
trieb deshalb einstellen mußten, ist in Sta. Fe eine große Fabrik der 
Sociedad Argentina de Productos Quimicos im Bau, die m it einem Kapital 
von i  M ill. Pesos (Gold) und unterstützt von der Regierung die Herstellung 
der Farben m it H ilfe  deutscher Chemiker selbst in die Hand nehmen w ill. 
Die maschinelle Anlage kostet allein 300000 Pesos, und man hofft im Februar 
die ersten fertigen Farbstoffe liefern und im ersten Jahre bis 4000 Tonnen 
hersteilen zu können, wogegen freilich allein aus den Vereinigten Staaten A u f­
träge auf 10000 Tonnen Farbstoffe vorliegen sollen.1)

Wie weit diese gigantischen Fabriken auch in Friedenszeiten imstande 
sein werden, den Bezug deutscher Farbstoffe fernzuhalten, kann nur die Zu­
kunft lehren. In Amerika dürften wohl wegen der hohen Löhne große 
Schutzzölle nötig sein, die aber dann die Ware wieder so verteuern würden, 
daß die Ausfuhr der gefärbten Stoffe dadurch sehr behindert wird. Außer­
dem fehlen den Fabriken die langjährigen wissenschaftlichen Erfahrungen 
der Farbchemiker Deutschlands, und es dürfte ihnen nicht leicht werden, 
sich einen geeigneten Stab gleichwertiger Chemiker zu schaffen, wenngleich 
man bei der Internationalität der Wissenschaft sich hierbei keinen I l lu ­
sionen hingeben soll.

I n d i g o k u l t u r  i n  I n d i e n .  Infolge des durch den Krieg hervor­
gebrachten Farbstoffmangels hat diese K u ltu r wieder etwas an Bedeutung 
gewonnen. Infolge der günstigen Resultate, die van Lookheren Campagne *)

*) Auch in Japan ist man nicht untätig; das dortige Handelsministerium 
hat beschlossen, eine m it vorläufig 5 M ill. Yen Kapital zu errichtende Ge­
sellschaft behufs Herstellung von Farbstoffen dadurch zu unterstützen, daß 
sie ihr eine Dividende von 8 % für die Dauer von 10 Jahren garantiert und 
ihr jährlich 2400 Tonpen Benzol aus den staatlichen Werken zum Ge- 
stehungspreis abläßt. Daß auch in England in der British Dyes Ltd. die 
gleichen Bestrebungen sich in W irk lichkeit umgesetzt haben, haben w ir 
schon Tropenpflanzer 191S S. 649 berichtet.
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durch sein Verfahren mit Natal-Indigo ( I n d i g o f e r a  a r r e c t a) auf 
Java erzielte, hat man sich auch in Britisch-Indien mit dieser Kultur be­
schäftigt und es wurde hierzu von der Pflanzer-Vereinigung Bihar s eine 
Versuchsstation errichtet; 1909 bis 1910 übertraf in Bihar die Anpflanzung 
dieser Art sogar die der sonst in Britisch-Indien bevorzugten Art ( I n ­
d i g o f e r a  s u m a t r a n a ) ;  dann ging aber deren Kultur infolge schlechten 
Wachsens des Natal-Indigos schnell zurück, und 1913 wurde die Station 
aufgelöst, indem die britisch-indische Regierung in dem Agricultural Re-  ̂
search Institute zu Pusa die Versuche fortzusetzen versprach. In  den Bulle­
tins Si und 54 dieses Jahres beschäftigt sich letztere mit der Ursache des 
Zurückgehens und mit der Sortenauswahl; als erstere werden Fehler in der 
Kultur erkannt, hauptsächlich andauernde Feuchtigkeit im Boden. Es wird 
empfohlen, diesen Indigo erst M itte August, wenn der größte Ted der 
Regenzeit vorbei ist, auf hoch gelegenen, gut dränierten fruchtbaren Boden 
in zwei Fuß auseinanderstehenden Reihen auszusäen und den Boden zwischen 
den Reihen gut zu bearbeiten. Der Selektion steht im Wege, daß die Bluten 
auf Fremdbestäubung angewiesen sind, man muß also die .vorteilhaften
Varianten isolieren. Auch auf die Entwicklung der Wurzelknollen durch gute
Bodenbearbeitung und nicht zu tiefes Abkappen beim ersten Schnitt wird 
besonderer W ert gelegt, da die Wurzelknollen für die Indikanbildung der 
Blätter von Bedeutung sind.

G e r b -  u n d  F a r b s t o f f w e r k e  W.  R e n n e r  u. Co.  Diese in 
Hamburg ansässige Aktiengesellschaft hat ihre Interessengemeinschaft mit 
der Forcstal Land Timber and Railway Co. in London, dm sich hauptsäch­
lich mit der Verwertung des argentinischen Quebrachoholzes beschäftigt, 
nach einstimmigem Beschluß der außerordentlichen Generalversammlung
vom 20. Dezember gelöst. Im  Verlaufe des Krieges sei, wie Direktor 
Renner sowie der Vorsitzende Geheimer Baurat Professor Frentzen erklärten 
das Verhältnis zu dieser englischen Gesellchaft unhaltbar geworden; auch 
seien seit Ausbruch des Krieges die beiden Vertreter von Renner im Aut- 
sichtsrat der Forestal nicht mehr befragt und die Verkaufsagentur der 
Forestal in Hamburg aufgehoben worden. Es sei auch keine Aussicht vor­
handen, daß nach Beendigung des Krieges der frühere Zustand wiederkehren 
werde. Im  übrigen ginge das Geschäft gut, und es werde mit vollem Betrieb 
gearbeitet, so daß man eine befriedigende Dividende erwarten dürfe. (1913 

wurden 19 %, 1914 10 % verteilt.)
H ä u t e a u s f u h r  aus  d e m  p e r u a n i s c h e n  B e z i r k e  P a i t a  

i m J a h r e  1914. Während vor dem Kriege die Ziegenfelle des genannten 
Bezirkes größtenteils nach den europäischen Zentralstaaten und Rußland, 
die Ochsenhäute fast sämtlich nach Deutschland gingen, sucht die Ausfuhr 
jetzt ihren Abfluß fast ausschließlich nach Nordamerika, für Ochsenhaute 
auch nach Großbritannien. In  Nordamerika sind aber die_ Pre.se für die 
Zießcnfclle seit Beginn des Krieges bedeutend gefallen, und die Ochsenhaute 
waren mehrere Monate hindurch wegen der großen dort lagernden Vorräte

fast unverkäuflich.
V e r m e h r t e  A b h a r z u n g  d e r  d e u t s c h e n  W ä l d e r .  Diese ist 

neuerdings i n  Angriff genommen, und man erwartet, daß schon im Januar oder 
Februar das sogenannte Scharharz der deutschen Fichtenwälder an den Markt 
kommt Für. später ist die Harzgewinnung bei den alten Waldbeständen in Aus-
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sicht genommen, da bei ihnen Bedenken der Forstverwaltung nicht in Frage 
kommen. Auch wird der Kriegsausschuß durch Verarbeitung der großen 
in Russisch-Polen gewonnenen Mengen Kienöls ziemlich erhebliche Posten 
an raffiniertem Kienöl zur Verfügung stellen können. In  den besetzten 
polnischen Gebieten hat die österreichische Verwaltung nicht nur große 
Harzmengen vorgefunden, sondern auch die Harznutzung m it Erfo lg ein- 
ge uhrt. Wahrend das in Niederösterreich gewonnene, sog. Wiener Neu- 
stadter Terpentinöl durch Destillation des Rohharzes der Schwarzföhre 
gewonnen w ird wird das russische Kienöl von Luck usw. durch Destillation 
der W urzelstocke der Kiefern gewonnen.

L a g e  des T e r p e n t i n -  u n d  H a r z m a r k t e s  i n  N o r d -  
a m e r i k a .  Wahrend früher gerade die Kreise der sog. Naval-Stores- 
industne nebst den Baumwollproduzenten am heftigsten gegen den Ab­
schluß der zentral-europäischen Mächte durch England eiferten, hat die 
steigende Konjunktur wie der Baumwolle, so auch des Terpentinöls und der

Cw - T me,n ,d' eSer Vertreter des freien Handels zum Schweigen 
gebracht. Wahrend der niedrigste Stand des Terpentinöls Anfang Oktober 
in Newyork etwa 31% cts., in Savannah 38% cts. betrug, sind die Preise Mitte 
November schon auf S7 bzw. 55 cts. gestiegen; in ähnlicher Weise haben sich 

reise in Jacksonville und Neworleans entwickelt. Neben der A u f­
speicherung größerer Mengen seitens- des Großhandels, um beim Friedens­
schluß gerüstet zu sein, ist die Preissteigerung, und zwar vor allem, auf den 
gewaltigen Verbrauch für Herstellung von Munition zurückzuführen.

7„ r rL ^  r 0 h S t 0 f f e ' Tr° tZ der Bemühungen Englands, Deutschland auch die 
ur Lackberemrng notigen Rohstoffe vorzuenthalten, reicht das Angebot doch aus, um 

n Bedarf noch für lange Zeiten zu decken, wenn auch höhere Preise dafür 
ange egt werden müssen. Die sehr schwankenden Preise für amerikanisches Harz 
belaufen sich auf 270 bis 295 M. für 100 kg frei Hamburg; für Schellack, das 
aber wenig begehrt wird, auf 250 bis 340 M. ab Lieferstation. Von Kopalen wurden 
besonders harte Sorten gesucht, von billigeren Kongosorten wurden größere 
Mengen gehandelt. In Sprit lösliche Harze fanden, da in Holland zu hohe Preise 
gefordert wurden, wenig Käufer; Asphaltlack wurde von Antwerpen aus angeboten 
aUC u St® f"nPech und Archangel-Kronpech konnte geliefert werden, ebenso japa­
nisches Wachs, während das im Inland gewonnene Montanwachs vielfach dann 
benutzt wird, wenn die ausländischen Materialien fehlen. Also auch hierbei ge­
langt die englische Aushungerungspolitik nicht zum Ziel.

u n d  A u s f u h r  G r o ß b r i t a n n i e n s .  Eine vor-
h e ir t  A i  f T v  Ersatzes des Wildkautschuks durch Plantagenkautschuk 
liefert die Einfuhrbewegung Großbritanniens. Es wurden eingeführt:

Von den Hauptländern des Plantagenkautschuks
I912 1913

Cwts(äioolbs) £ Cwts £
Straits Settlements. 239038 5380827 338313 5296206
Malayische Staaten 142338 3247451 221304 3532173
Ceylon . . . .  91006 2101622 150182

Von den Hauptländern des Wildkautschuks 
Brasilien . . . .  339 907 6 791 666 363 595

1914

2 309 324

Cwts
473 599 
219 991 
209 693

£
5 248 734 
2 512 500 
2 328 024

P e r u ..................
Franzos. Westafrika 
Goldküste. .

35 958 
33 764 
17 553

7oi 474 
464 640 
191 383

29 133
22 610 
14 935

5 940 700 
445 681 
284 808 
147 098

277 433 
15 523 
6 290 
5 644

2 433 581 
186 078 
59 731 
45 988
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Von anderen Ländern
332964 2701268 434 367 2568029 306585 2025671

Bei der Wiederausfuhr steigerte sich der Export nach Rußland und Nord­
amerika, während der nach Deutschland sank. Es würden exportiert nach

1912
Cwts(äioolbs) £

Vereinigte Staaten . 
Rußland . . . .
Deutschland . . .
Frankreich . . . 
anderen Ländern .

330 183 6 595 285
80872 1646915

191 865 3685073
117.961 2544252
92'227 1815806

1913
Cwts £

398 5io 5 417 127 
142 326 2 205 205
217 944 3342715 
118908 1876506
130581 1995 051

G u t t a  p e r c h a - E i n  f u h r :
57456 220863 i n  240 288728

1914
Cwts £

54i  615 5 912 899
168 156 1 860 362
158428 1691885
11° 573 1294656
120485 1360864

52 342 620 225
Auffallend sind die Schwankungen im Guttaperchahandel, die große Menge 

des Jahres 1913, der hohe Preis des Jahres 1914; exportiert wurden nur 6089 Cwts 
im Jahre 1912, 8877 Cwts im Jahre 1913, 8856 Cwts im Jahre 1914.

K a u t s c h u k i m p o r t  d e r  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Von Interesse 
ist die Entwicklung des nordamerikanischen Kautschukimportes der letzten drei 
Jahre, d. h. die starke Zunahme an Menge und die Abnahme oder sehr geringe 
Zunahme an Wert. Bemerkenswert ist ferner die auffallende Tatsache, daß die 
Einfuhr von Guayule nach dem gewaltigen Sturz 1913/14 sich wieder auf die 
Hälfte erholt hat, während dagegen Gutta Jelutong weiter an Bedeutung verliert.

Die Einfuhr betrug

1912/13
Pounds | $

I 9I 3/I 4
Pounds | |

1914/15
Pounds &

Kautschuk . 
Kautschuk- • 
scrap und 
Abfall . , . 

Guttapercha 
Balata . . . .  
Guayule . . . 
Guttajelutong

H 3 384 359

43 385 456 
480 853 

1 318 598 
10 218 191 
45 345 338

90 170 316

3 709 238 
167 313 
766772

4 345 088 
2 174 441

131 995 752

25 958 261 
1 846 109 
1 533 024 
1 475 804 

24926571

7 i 219 851 

2 063 198
323 567 
793 126 
607 076 

1 155 402

172 068 428

11 006 928
1 618 214
2 472 224 
5 i n  849

14851 264

83 030 269

726 914 
230 750
963 384

1 441 367 
73i  995

101 333 168 — 76 162 220 — 87 124 679
Exportiert 
wurden an 
Rohmateri­
alien nur . 4 622 562 2 557 372 3 801 749

An dem Export nahm Gutta Jelutong gar nicht. Guayule und Scrap kaum 
teil; staik und zunehmend beteiligt ist dagegen Balata an der Ausfuhr.

B a u m  w o l l s c h ä t z  u n g e n .  Das Ackerbaubureau in Washington schätzt 
die B a u m w o l l e r n t e  d e r  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  ausschließlich Linters 
für das Jahr 1915 auf n  616 000 Ballen, gegen die definitive Ernte des Vorjahres 
von 15 966 000 Ballen, was also 72,7% derselben sein würde; die Baumwoll- 
expertin Miß Giles schätzt die Ernte sogar noch etwas geringer, auf 11 315000 
Ballen. Die Baumwollernte Ä g y p t e n s  im Jahre 1915 beträgt nach der amt­
lichen Schätzung (entkernt) 2 184 849 dz, gegen 3 144 960 dz im Vorjahre also 
nur 69,5% derselben. Der Wert derselben wird aber in London auf 24 Millionen £
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geschätzt gegen 18 Millionen £ der weit größeren Ernte des Vorjahres, ln 
I n d i e n  sind bis zum i. Oktober 1915 nur etwa 6577264 ha mit Baumwolle 
bestanden, gegen 8964471 ha, also nur 73,4% derselben. Der Grund soll in 
den niedrigen Preisen der letzten Ernte liegen, in einigen Gegenden ist auch die 
Unregelmäßigkeit der Monsunregen die Ursache; bis auf die nordwestlichen Ge­
biete und Burma, wo Trockenheit herrscht, wird der Stand als ziemlich gut oder 
gut angesehen. In R u ß l a n d  soll die letzte Baumwollernte die vorjährige um 
etwa 15% übertreffen.

I n d i s c h e  B a u m w o l l i n d u s t r i e .  Durch den Krieg hat die indische 
Baumwollindustrie außerordentlich gelitten, da einerseits die allgemeine Handels­
stockung den Absatz der Stoffe in Indien bedeutend verringerte, andererseits auch 
der Export infolge der erschwerten und verteuerteil Schiffsbeförderung sehr litt. 
Ferner wurde der Mangel an Farbstoffen während des Krieges mehr und mehr 
fühlbar. Während der vom 12. bis 14. August 1915 in Bombay abgehaltenen 
Zwangsauktionen von Beständen der Farbenfabriken Bayer & Co. brachte schon 
am ersten Tage das Pfund 13 Rupies, das ist das 26 fache der vor dem Kriege 
üblichen Preisnotierung, der Höchstpreis auf der Auktion stieg sogar bis 2o74 Rs.; 
Madras Rot, dessen Normalpreis 1 Rupie für das Pfund beträgt, brachte 23 Rs.; 
dabei herrschte stürmischer Zudrang, da infolge der kleinen Portionen, bis >/2 Pfd., 
auch kleinere Händler mitbieten konnten. Schließlich macht sich auch die 
japanische Konkurrenz in Indien in steigendem Maße geltend, selbst in indischem 
grauen Drell, ferner in Satin und Kaliko, während sie auch in China die indischen 
Stoffe mehr und mehr verdrängt. Hierüber und über die verhängnisvollen Folgen 
dieser Lage wurde schon im Dezemberheft des Tropenpflanzer (19x5 S. 650; 
Näheres mitgeteilt, es sei hier nur noch erwähnt, daß allein in den vier Monaten 
April bis Juli 1915 die Einfuhr japanischer grey piecegoods von 0,658 im Jahre
1914 auf 12,68 Mill. 11s. gestiegen ist; überhaupt hat die Einfuhr Japans in Indien 
sicher um 200 bis 300 v. H. zugenommen.

T ü r k i s c h e  B a u m w o l l p r o d u k t i o n .  Bis zu der hoffentlich nicht 
fernen Zeit, wo der Landweg nach Ägypten wieder in türkischen Händen sein 
wird, ist Kleinasien das einzige Land, dessen Baumwolle in unbeschränkter Menge 
dem Verbrauch der Zentralmächte offensteht. Freilich läßt das Hauptgebiet da­
selbst, nämlich die cilicische Ebene, erst nach Vollendung des Tunnels durch 
den Taurus einen billigen Transport zu, während sie jetzt noch etwa 100 Kilo­
meter über das Gebirge auf einer Chaussee zu transportieren ist. Im Jahre 1914 
betrug die Baumwollerzeugung des cilicischen Gebietes Adana—Mersina etwa 
120 000 Ballen (ä etwa 190 kg), während das zweitwichtigste Produktionsgebiet 
der Türkei, das Vilajet Smyrna, etwa 60000 Ballen lieferte; die Ernte des Jahres
1915 dürfte infolge der Heuschrecken, des Arbeitermangels durch die Einziehung 
zum Militär sowie der Austreibung der Armenier bedeutend geringer ausfallen. 
Die Kultur ist noch sehr ausbreitungsfähig, besonders auch längs der Bagdad­
bahn sowie bei Smyrna, auch ließe sich bei systematischer Züchtung eine weit 
bessere Qualität erzielen. Schon die Einführung von Turkestan-Saat, von der 1914 
2000 Oka unter den bedeutenderen Produzenten verteilt wurden, hat recht gute 
Resultate ergeben. Die aus der Gegend von Smyrna stammende, im Handel als 
»Soburdje« bekannte Baumwolle ist etwas besser als die cilicische unter der Be­
zeichnung »Daghmali« in den Handel kommende. Beide sind aber im Verhältnis 
zu den amerikanischen Sorten minderwertig und gliedern sich eher den indischen 
an. Man unterscheidet nach der Beschaffenheit drei Grade, von denen in der 
überschwenglichen Art der dortigen meist griechischen Händler Extra die ge­
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wöhnliche, Extrissima die mittlere, Superior oder Primissima die beste Qualität 
bezeichnet. Adana besitzt sogar eine Baumwollbörse, wo die Baumwolle pro 
Batmän — 4 Oka (1 dz =  42,85 Oka) gehandelt wird. In Friedenszeiten geht die 
Ausfuhr hauptsächlich in die Mittelmeerländer, z. B. nach Saloniki, Piräus, Italien, 
besonders aber nach Spanien und Frankreich, während nach Österreich und 
Deutschland nur geringere Mengen gelangen; während des ersten Teiles der Kriegs­
zeit, d. h. bis zur Kriegserklärung Italiens, wurden noch beträchtliche Mengen 
nach oder über Italien verkauft, große Mengen liegen aber noch unverkauft oder 
in Zwischenhänden in Smyrna und Cilicien, desgleichen die neue Ernte; einige 
tausend Ballen wurden in Smyrna von der Militärbehörde requiriert und in einer 
dortigen Spinnerei verarbeitet.

E in  s t ä d t i s c h e s  L a g e r h a u s  f ü r  B a u m w o l l e  i n  N e w  
O r l e a n s .  Diese lange Zeit etwas rückständig gebliebene Handelsstadt 
bemüht sich jetzt energisch, einer der wichtigsten Häfen zu werden. Neben 
den Bemühungen, den Sisalmarkt an sich zu ziehen, hat sie auch einen 
großen Getreideelevator gebaut, und ist jetzt im Begriff, ein riesiges Baum- 
woll-Lagerhaus zu errichten. Drei Gebäude sind schon fertig und seit M itte 
August in Benutzung, desgleichen ist die Baumwollpresse in Betrieb. Die 
Gesamtanlage w ird bis zum 1. A pril bestimmt fe rtig ; direkt verladen kann 
bisher noch nicht werden, jedoch kann die Baumwolle schon in dem Lager­
haus gepreßt und lombardiert werden, und die Spesen, Beförderung zu den 
Verschiffungsstellen durch die Hafenbahn (30 cts. pro Ballen) trägt bis zur 
Fertigstellung der Dock Board.

J u t e  u n d  F l a c h s .  Der Jutemarkt in Dundee lag bis vor kurzem 
ziemlich flau, obgleich die Angebote von Rohjute aus Kalkutta infolge der 
schwierigen Verschiffung gering sind. Aber einerseits waren die Lager in 
Dundee noch reichlich gefüllt, anderseits war der Bedarf infolge des Mangels 
an Arbeitskräften ein geringer. Erst gegen Ende des Jahres machte sich 
die verminderte Zufuhr durch Befestigung des Marktes geltend. Flachs geht 
dagegen ständig in die Höhe, trotz der guten russischen Ernte des Jahres 
1915, da infolge der gestörten Schiffahrt nur wenig an den M arkt kommt, 
außerdem Belgien und Nordfrankreich als Flachslieferanten ganz ausscheiden. 
Infolge der verminderten Einfuhr irischer Leinenwaren nach Amerika im itiert 
man sie dort ziemlich genau durch amerikanische Baumwollwaren; es ist 
zu befürchten, daß diese Imitationen, die natürlich erheblich billiger sind, 
sie dort dauernd verdrängen werden.

F l a c h s e r n t e  R u ß l a n d s .  Während in Westeuropa, besonders in 
Deutschland, bis zum Kriegsjahr der Flachsanbau stark zurückging, gewann 
er in Rußland in den letzten 30 bis 40 Jahren immer mehr an Ausdehnung; er 
versorgt schon mehr als 80% des Weltbedarfs. Dieser betrug 1911 schon 
642000 Tonnen im Werte von 500 M ill. M., Deutschland allein importiert 
davon 94000 Tonnen, von denen 50000 Tonnen im Lande verbleiben. Die 
russische Flachsernte des Jahres 1915 w ird auf nahezu 28000000 Pud ge­
schätzt, von denen 6000000 Pud von der Bevölkerung für eigenen Gebrauch 
und Versand von Leinwand an die Armee und an ihre Dorfangehörigen 
verwendet werden, so daß 22000000 Pud verkauft werden, aus denen 
18000000 Pud gehechelter Flachs und 4000000 Pud Hede gewonnen werden. 
Die Ernte erreicht, wenn man die geringere Anbaufläche infolge der okku­
pierten Provinzen in Betracht zieht, ungefähr die Ernte von 1913, die 
31813000 Pud ergeben hatte. Da die meisten Händler in Rußland keine
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Vorräte mehr haben und der Rest aus I9t4 auf nur 3 % der Ernte geschätzt 
wird, so ist die Nachfrage groß, da man bedeutende Aufträge ins Ausland 
erwartet, die aber freilich fast sämtlich erst nach Friedensschluß ausgeführt 
werden können.

I t a l i e n i s c h e r  H a n f .  Italien ist das wichtigste Hanfausfuhrland, 
es exportiert jährlich im Durchschnitt 50000 Tonnen Rohhanf, dazu noch 
2000—3000 Tonnen Hechelhanf und ebensoviel Werg; es erzielt h ierfiii 
jährlich eine auf etwa 50 Mill.- M. zu berechnende Einnahme. Von der auf 
90000—100 000 ha zu veranschlagenden Gesamtfläche des Hanfbaues kommen 
gegen 27000 ha auf die Emilia, 20000 ha auf die Westseite Mittelitaliens, 
10000 ha auf Latium, 7500 ha auf Veneticn, 5500 ha auf Piemont, 4800 ha 
auf die Marken und Umbrien, 3500 ha auf die Lombardei, 2700 ha auf Tos­
kana, 1900 ha auf die adriatische Seite Süditaliens und 1300 ha auf Sizilien. 
Am stärksten ist der Hanfbau in der Provinz Ferrara in der Emilia ent­
wickelt, dort sind 12 % der Oberfläche m it Hanf bestanden, dann folgen die 
Provinz Neapel m it 5% %, dann Bologna m it 4%%. Rovigo m it 3V2 %• 
Auf dem Hanfmarkt in Neapel erzielt der Hanf jetzt Preise, die in den 
letzten Jahren unbekannt waren", im September-Oktober zahlte man für ein 
Neapolitaner fascio (Bund von etwa 73 kg) 100—110 Lire, und das trotz des 
bestehenden Ausfuhrverbotes nach mehreren hauptsächlich für den Export 
in Betracht kommenden Ländern und der auch sonst durch Schiffmangel, 
hohe Frachten und Versicherungen erschwerten Ausfuhr. Man erklärt sich 
die Hausse durch die geringe Erzeugung des Jahres 1915 und den Mangel 
an Arbeitskräften für die Ernte und Erntebereitung, sowie-das ungewöhnlich 
regnerische und unbeständige Erntewetter, freilich auch durch den vermehrten 
Gebrauch von Seilen für militärische Zwecke sowie der Hechelware, die gleich­
falls sehr hoch im Preise steht. Sollte nach Friedensschluß die Ausfuhr 
wieder in alle Länder ermöglicht sein, so erwartet man weiteres starkes, 
vielleicht bis zur Übertreibung ausartendes Anziehen der Preise.

N e w  O r l e a n s  a l s  E i n f u h r h a f e n  f ü r  S i s a l .  Während bisher 
der größte Teil der etwa 500 M ill. M. betragenden Sisalausfuhr Yucatans und 
Campeches nach Boston ging, werden jetzt Maßregeln getroffen, um New 
Orleans zum Haupthafen für die Einfuhr von Sisal zu machen. Die 
Whitney-Central National Bank und die Interstate Trust & Banking Com­
pany in New Orleans haben gemeinsam der Henequin Growers’ Association 
of the Mexican Peninsula States ein Darlehn von 10 M ill. $ Gold gewährt. 
Die Schiffsverbindung von New Orleans nach Progreso, Mex., soll um eine 
neue Linie vermehrt und der nach New Orleans eingeführte Hanf in öffent­
lichen Lagerhäusern gelagert werden, wo die Lombardierung durch das 
oben erwähnte Darlehn erleichtert wird. Als nächster Schritt ist die 
Gründung einer Seilerei in New Orleans in Aussicht genommen. Unter dem 
neuen Plane hofft man dauernd Hanf im Werte von 15 M ill. $ auf Lager 
halten zu können, so daß jeder Bedarf seitens der Verarbeiter, zu denen vor 
allem der Harvester Trust gehört, m it Leichtigkeit abgerufen werden kann. 
Hanf und Sisal gehörten schon bisher zu den wichtigsten Einfuhrgütern 
von New Orleans, unter denen sie seit Jahren die dritte Stelle einnehmen. 
Die Entwicklung der Einfuhr von Sisal während der letzten fünf Jahre 
zeigt folgende Zahlen: 1910: 44 059 t im Werte von 4884464 $, I 9 i i :  45 939 t 
im Werte von 5156852 $, 1912: 49823 t im Werte von 5 341 150 $, 1913: 
70851 t im Werte von 7888220 $, 1914: 107276 t im Werte von 11 126789 $•
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A b n a h m e  d e r  W o l l e r z e u g u n g  A u s t r a l i e n s .  Im Jahre 1914/15 
wurden in Australien infolge der Dürre des Jahres 1913 217983 Ballen weniger 
erzeugt als im Vorjahre; die Ausfuhr sank sogar um 389761 Ballen, die Vorräte 
übertrafen dagegen am 30. Juni 1915 die des gleichen Datums im Vorjahre um 
etwa 200 000 Ballen. Da aber die Abnahme der Schafe und Lämmer um 
20 Millionen Stück erst im folgenden Jahre auf die Wollschur ihren vollen Ein­
fluß ausüben kann, erwartet man für 1915/16 eine weitere Abnahme um 500000 
Ballen. Die Gesamtausfuhr an Wolle aus Australien betrug 1912/13 2247265, 
1913/14 2527463, 1914/15 2137702 Ballen; eine weitere Abnahme um 500000 
Ballen würde also eine Verringerung um etwa ein Viertel bedeuten. Die Aus­
fuhrverschiebung zuungunsten des europäischen Kontinentes und zugunsten Groß-

Es wurden ausgeführt nach: 1913/H 1914/15
Ballen Ballen

Großbritannien . . . . • • 437 350 983 355
Europäischer Kontinent . . . 1283515 142 506
Nordamerika............................ 234 896
Japan, China, Indien . . • • 20 500 81 890
Lokale Fabrikanten usw. . ■ i n  817 102 152

Zusammen . . i  968 578 1544 799

W o l l e  i n  U r u g u a y .  Obgleich der Winter sehr trocken und kalt war,
konnten sich doch die durch das Vorjahr geschwächten Herden noch nicht er-
holen, die bis April ziemlich starke Sterblichkeit hielt vielmehr auch während der 
folgenden Monate in vielen Distrikten an. Die Wollverschiffungen über den Hafen
von Montevideo betrugen:

1903/04 . . .  68 100 Ballen 1909/10 . . . 101 100 Ballen
1904/05 . . .  67 100 - „ 1910/n . . . i n  5°° »
1905/06 . . .  74 600 „ 1911/12 . . . 131400 „
1906/07 . . .  81 500 „ I 9I2/ I 3 • • • 121 200 „
1907/08 . . .  94 5°°  » 1913/14 • . • 100 600 „
1908/09 . . . 108 600 „ 1914/15 • • • 81000 „

E r h o l u n g  des  R o h s e i d e n m a r k t e s  i m  J a h r e  1915- Während 
Ende des Jahres 1914 der Seidenmarkt sehr darniederlag, da die Stimmung in 
der Seidenweberei infolge des Krieges so gedrückt war, daß man nur so wenig 
wie möglich kaufte, hat sich das Geschäft im Jahre 191S völlig  erholt. Die 
Preise sind jetzt so hoch gestiegen, daß sie sich m it den für die daraus be­
reiteten Stapelartikeln zu erzielenden Erlösen fast nicht mehr in Einklang 
bringen lassen. In Italien wünschten die Seidenwarenfabrikanten sogar ein Ver­
bot der Ausfuhr der Rohseide, was aber der M inisterrat nicht bewilligt hat. Wie 
in Mailand, Krefeld und Zürich, so sind auch in Neuyork und Yokohama 
die Preise der Rohseide bedeutend gestiegen, und es besteht anhaltende 
Kauflust.

A u s f u h r  i t a l i e n i s c h e r  R o h s e i d e .  Trotz des Widerstandes der 
italienischen Seidenwarenindustrie hat die Regierung doch die Ausfuhr von Roh­
seide gestattet; schon 1914 hatte sich die Rohseideausfuhr Italiens von 4% auf 
3y Millionen kg vermindert; die Abnahme im Jahre 1915 wird abermals be­
deutend sein. Im Jahre 1912 verbrauchte Deutschland allein 3% Millionen, Öster­
reich 794 000 kg Rohseide, und viele Spinner sind auf Mailändische Seide geradezu 
angewiesen. Auch die Schweiz ist ein bedeutender Konsument und bezog im
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Jahre 1914 aus Italien nicht weniger als für n  255000 Frcs. Gregen, 47736000 
Frcs. Organsin und für 24 127 000 Frcs. Trame.

S t r a u ß e n s t e r b e n  i n  S ü d a f r i k a .  Nach der Weekly Cape 
Times vom 29. Oktober werden die Gesamtverluste an Straußen in Süd­
afrika infolge der Dürre auf etwa zwei D ritte l des Bestandes geschätzt; man 
hält diese Schätzung sogar für noch zu niedrig. So hat ein Farmer im Graaf- 
Reinet-Bezirk von 1300 Straußen 900 verloren, einem anderen sind von 600 
nur 7 geblieben, wieder einem anderen sind sämtliche 400 Strauße gestorben, 
ein vierter hat von der gleichen Zahl 40 behalten. Da der Absatz an Federn 
infolge des Krieges stockt, bemüht sich nur ein Teil der Farmer, die Vögel 
trotz der Dürre durchzuhalten.

M a h a g o n i m a r k t  i n  E n g l a n d .  Die Nachfrage für Honduras- 
Mahagoni ist in England seit einiger Zeit sehr bedeutend und die Preise sind sehr 
hoch; auch ist der größte Teil der Reserven in den öffentlichen Vcikäufen schnell 
geräumt worden; auch den afrikanischen Mahagonis wandte sich die Kauflust zu, 
und es wurden namentlich in Kap Lopez Waren Umsätze gemacht. Die Docks sind 
ziemlich geräumt bis auf Lagerbestände geringer Qualitäten und die Zufuhr ist 
sehr gering, namentlich ist die Zufuhr von Okume fast ausgeschlossen.

W o l h y n i e n s  L a u b h o l z .  Die Wälder Wolhyniens, die jetzt teilweise 
von den Verbündeten okkupiert sind, spielen im Holzhandel eine bedeutende 
Rolle, man bewertet die jährliche Holzgewinnung daselbst auf etwa 20 Mill. Rubel. 
Vor allem werden hochwertige, für die Fabrikation der Zigarrenkisten beliebte' 
Erlen sowie als Starkholz verwendete Eichen von dort dem Holzhandel zugeführt, 
sie werden teils über Kiew nach Odessa, teils durch die Kanäle nach dem Weichsel- 
Gebiet transportiert und gehen in Friedenszeiten nach Deutschland, Belgien, Eng­
land und Italien. Es befinden sich in Wolhynien auch einige von Deutschen 
betriebene Sagemühlen. Während der Kriegszeit ist natürlich eine in Betracht 
kommende Ausfuhr dieser Hölzer, auch nach Deutschland, ausgeschlossen, und 
daher muß man als Ersatz bei billigen Zigarrensorten seine Zuflucht zu deutschem 
Buchen- und Pappelholz nehmen, während für feine Zigarren noch etwas Okume- 
oder andere, namentlich afrikanische Nutzhölzer auf den Lägern gefunden werden.

M e t h o d i s c h e  E i n f ü h r u n g  i n  d i e  a l l g e m e i n e  W i r t s c h a f t s ­
g e o g r a p h i e .  Von Prof. Dr. K . D o v e ,  Freiburg i. Br. 8°. 50 S. Jena
1914. Verlag von Gustav Fischer.

Diese kleine Schrift w ill keine allgemeine Wirtschaftsgeographie sein, sondern 
vielmehr die großen Werke von Eckert, Friedrich, Hassert u. a. ergänzen und ihrer 
folgerichtigen Benutzung neue Anhänger werben. Sie will die Hörer an der 
Universität, an der Handelsschule und namentlich auch den im Leben stehenden 
Kaufmann in die Benutzung der stets und überall auf ihn eindringenden statistischen 
Zahlenreihen einführen und ihn zum Nachdenken über die Grundfragen des Ver­
kehrs und des Handels bewegen. Statt der zahlreichen Tabellen der größeren 
Werke begnügt der Verfasser sich daher mit einzelnen Beispielen aus dem Gebiet 
der Wirtschaftsgeographie.



Diese Arbeit ist dem Kolonial-Wirtschaftlichen Komitee zugeeignet. Der Ver­
fasser schreibt hierüber in dem Vorwort: »Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee 
hat von dem ersten Jahre seines Bestehens an dei Wissenschaft jederzeit große 
Dienste geleistet, wie ja auch seine eigenen Arbeiten und Untersuchungen sich 
durch echt wissenschaftliche Sorgfalt und Methode auszeichnen. So scheint es 
mir wohl angebracht, daß ihm dafür auch von wissenschaftlicher Seite die längst­
verdiente Anerkennung mehr als bisher zuteil wird. Gleichzeitig aber möchte ich 
auch persönlich durch diese Widmung dem Komitee, dessen Vorstande ich vom 
ersten Tage an angehört habe, meinen Dank für die mannigfache Anregung 
abstatten, die es mir geboten, indem ich gerade dies, wie ich hofle, auch dem 
Kaufmann und Techniker nützliche Werkchen ihm und dem großen Stabe seiner 
Mitarbeiter zueigne.«

Die erste Abschrift legt die Wirtschaftsgeographie als besondere Disziplin in 
ihrem Unterschied von der Nationalökonomie fest und behandelt ihre Arbeitsweise. 
Der zweite Abschnitt bespricht die Geographie der Gütererzeugung und die Be­
einflussung des Handels durch geographische Wirkungen. Der dritte Abschnitt 
beschäftigt sich mit der Geographie des Verkehrs, einerseits noch mit den Geo­
graphischen Grundlagen des Verkehrs zu Lande und auf den Gewässern des 
Binnenlandes mit einem Abschnitt über die Leistungsfähigkeit von Wegen, ander­
seits m it dem See- und Luftverkehr, woran sich noch kurze Besprechungen des 
Post- und Lokalverkehrs anschließen.

Der Verfasser erfüllt das, was er sich vorgenommen hat, durchaus, die Schrift 
kann allen denen, die sich ernst mit solchen Fragen befassen wollen, nur warm 
empfohlen werden.

Das i l l u s t r i e r t e  J a h r b u c h  m i t  K a l e n d e r  f ü r  d i e  g e s a m t e  
■ B a u m w o l l - I n d u s t r i e .  36. Jahrgang 1915. Leipzig. H. A. Ludwig 
Degener, 12“ in Leinen 3 M., in Leder 5 M.

Der Text dieses Kalenders behandelt auf 458 Seiten die Geschichte der 
Baumwollindustrie, die Ku ltur, die Handelssorten, die Statistik, den Handel 
und die Verarbeitung, nämlich das Verspinnen, das Zwirnen und die Weberei. 
Daran schließen sich Kapitel über die Anlage der Fabriken, die Numerierung 
der Garne und die Eigenschaften der Gespinste, Vergleichs- und Gewichts­
tabellen für Garne, Gewebekalkulation, die Bezeichnungen der Garne und 
Gewebe, Maß-, Gewichts- und Münztabellen, sowie ein Kapitel „Verschie­
denes“ , das Rezepte, Abkürzungen im Geschäftsverkehr, Textil-Fachschulen 
und Ärztehilfe bei Unglücksfällen behandelt. Die zahlreichen Abbildungen 
verdeutlichen vor allem die Kapitel über die Verarbeitung. In  der E in­
leitung w ird darauf hingewiesen, daß die Erfahrungen des Krieges uns ver­
anlassen sollten, uns auch in bezug auf die Baumwoll-Feinspinnerei und 
den Bezug von Maschinen von England unabhängig zu machen, was durch­
aus erreichbar sein dürfte, da die Leistungen unserer Feinspinnereien und 
Maschinenfabriken denen der englischen durchaus nicht nachstehen.

S ü s s e r o t t s  I l l u s t r i e r t e r  K o l o n i a l k a l e n d e r ,  Kriegsausgabe
1915/1916- 8°, 26° S. Verlag von W. Süsserott.

Dieser für die Jahre 1915 und 1916 bestimmte Kalender ist bis auf ein 
kleines, dem „Kladderadatsch“  entnommenes, „Den Tapferen in Südwest“ 
gewidmetes Gedicht nur dadurch als Kriegsausgabe kenntlich, daß ihm als
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Einleitung eine kurze Übersicht über den Krieg in den Kolonien vorgeheftet 
wurde. Im  übrigen nimmt der Text, der offenbar schon vor Ausbruch des 
Krieges fertiggestellt wurde, keine Rücksicht auf ihn, selbst ein infolge des 
Krieges natürlich gänzlich hinfälliges Kapitel über die Postvcrbindungen 
nach den Schutzgebieten ist nicht ausgemerzt worden, ebenso berührt eine 
Anleitung für Auswanderer und Stellensuchende in den deutschen Kolonien 
in gerade diesem Kalender mindestens etwas eigenartig. Im  übrigen sind 
manche A rtike l recht lesenswert und hübsch illustriert, zum Teil sind sie 
freilich anderen Veröffentlichungen des Verlages entnommene Kapitel, wie 
z. B. Hermanns „Viehzucht und Bodenkultur in Deutsch-Sudwestafrika , 
Loens „Afrikanisches“ , Deekens „Die Landwirtschaft in den deutschen 
Kolonien“ , Elisabeth Krämer-Bannows „Bei kunstsinnigen Kannibalen . 
Bemerkenswert sind noch „E in  afrikanisches Zukunftsland“ von Dr. P. Rohr­
bach, das Angola behandelt, „Der Kaiser als Farmer, seine Besitzungen 
Dickdorn und Kosis in Deutsch-Südwestafrika' von_ R. S. Griffenfeld, 

Die Seekabel in Po litik  und W eltw irtschaft“ von C. Neubauer, „Verpaffte 
M illionen“ , eine statistische Plauderei über Tabak von Karl Figdor.

Carl Bödiker S Co.
Kommanditgesellschaft 
:: auf Aktien ::

Hamburg, Tsingtau, Hong­
kong, Canton,Swakopmund 
Lüderitzbucht, Windhuk, 
Karibib, Keetmanshoop. 
Brügge, Ostende, Ichteglieni, 

Athies, Retliel, Sedan, Vouziers.

Proviant, Getränke aller 
Art, Zigarren,Zigaretten, 

Tabak usw.
unverzollt aus unsern Freihafenlägern, 
ferner ganze Messe-Ausrüstungen, 
Konfektion, Maschinen, Mobiliar, 
Utensilien sowie sämtliche Be­
darfsartikel für Reisende, An­

siedler und Farmer.

E£C.~a ------------- -----------  • - ......................

Preiskataloge, Prospekte, Anerkennungsschreiben, 
Kostenanschläge, Bestellformulare and Tele­
graphenschlüssel auf Wunsch zur Verfügung.

Haage & Schmidt
Erfurt, Deutschland

Gärtnerei, Samenbau, Samenhandlung
em pfehlen sich fü r  den Bezug a lle r A r te n  von Säm ereien (Ge- 
müse-, landw irtschaftlichen, Blumensamen, G ehorsam en 1 almen- 

samen), von Pflanzen, B lum enzw iebeln und K no llen .
* • i_ • Sriten illustriert durch viele Abbildungen)



Warnholtz & Gossler 
SSsSr Hamburg TÄ Ä

Grosse Reichenstr. 25/33 (Afrika-Haus).

Export und Import, Kommission.
ffi

T

Verkauf von Produkten aus den deutschen 

Kolonien und andern überseeischen Ländern.

F r . H a a k c , Berlin NW 21
Kolonial-M aschinenbau.

M aschinen und Anlagen zur Gewinnung von

Palmöl und Palmkernen
p re is g e k rö n t in fo lg e  ö ffe n tlic h e n  P re isaussch re ibens vom  

K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e n  K o m ite e .

Neues Trockenschälverfahren
fü r  d ie  Ö lp a lm frü c h te , e rm ö g lic h t be i e rh e b lic h e r V e re in ­
fachung  d e r A n la g e  und A b k ü rz u n g  des A rb e itsp ro zesse s  
d ie  E rz ie lu n g  ie tts ä u re a rm e n  P alm öls , fü r  S pe isezw ecke  
gee ignet. P a te n t ie r t  in  a lle n  in te re s s ie rte n  L an de rn .

Kokosnuß-Entfaserungs- und Spaltmaschinen. . \
Kopra-Trockenanlagen (Kanalsystem mit autom. Tröckenluftzukulahön). 
Erdnuß-Enthülsungs- und Separiermaschinen, Enthautungsmaschinen. 
Schrot- und Feinmühlen, Maisbrecher, Reisschalmaschmen. 
Baumwollgins mit Walzen und Sägen.
Kapok-Entkörnungsmaschinen. , D ,
Hanfgewinnungsmaschinen, Raspadoren u. automat. arb. „Roland . 
Ballenpressen, hydraulische und mechanische, iur Hand- und ikraltbetrieb.



Chem isches Laboratorium  für Handel und Industrie  Dr. Roh. Henriques Nacht.
Inh.: Dr. Eduard Marckwald und Dr. Fritz Frank

....  Vereidigter Sachverständiger bei den Gerichten Berlins, =
öffentlich angestellt bei den Handelskammern Berlin und Potsdam.

B E R L IN  W35. ❖  Li i tzowstraße 96.
Fernsprech-Anschluß Amt Lützow, 9203. :: Telegramm-Adresse: Framark.
A bteilung A. Untersuchung, Begutachtung, chemische und technische Beratung in allen die Kautschuk­

gewinnung, den Rohkautschuk, die Kautschukverarbeitung und die Kautschukwaren 
betr. Angelegenheiten. Chemisch-technische Bearbeitung von Patent-Angelegenheiten. 

Abteilung B. Untersuchung, Bearbeitung und technische Beratung auf den Gebieten: Asphalt.
M inera lö l (E rdöl), Teer, Kohle, T o rf. Prüfung und Bewertung von Kunst- und 
Ersatzstoffen. Prüfung und Verarbe itung kolon ialp flanzlicher Rohprodukte. 

Abteilung C. Kautschuk-Zentralstelle fü r  die Kolonien.

HANDELSBANK
F Ü R

OST-AFRIKA
Berlin SU/11, Dessauer Straße 2 8 /29

Zw eigniederlassung in Tanga (D eutsch -O stafrika)
W irkungskreis der B ank: D eutsch-O stafrika  

insbesondere das H interland von Tanga, Pangani und das 
K ilim and jaro  - Gebiet

K onto-K orrent- und D epositenverkehr, K red itbrie fe, A kkred itierun gen , b rie f­
liche und te legraph ische Überw eisungen, E inziehung von Wechseln und 

D okum enten. Besorgung a lle r  sonstigen B ankgeschäfte.

Deutsch-Ostafrikanische Bank
Berlin SW. 11, Dessauer Str. 28/29 

N o t e n b a n k  f ü r  D e u t s c h  - 0 s t a  f  r i k a
Die Bank ve rm itte lt durch ihre

Z w e i g n i e d e r l a s s u n g  in  D a r e s s a l a m
alle einschlägigen Geschälte m it D eutsch-O stafrika und hält ihre Dienste besonders 
empfohlen fü r:

briefliche und telegraphische Auszahlungen,
Ausstellung von Kreditbriefen, Schecks etc.,
E inziehung von Wechseln und Verschiffungspapieren,
An- und Verkauf von Wechseln und W ertpapieren,
G ew ährung von gedeckten Krediten,
Annahme offener und geschlossener Depotsundallesonstigen Bankgeschäfte.

V erantw ortlich  fü r den wissenschaftlichen T e il des „Tropenptlanzer“  Prof. D r. O. W a r b u r g ,  Berlin. 
V erantw ortlich  fü r den Inseratenteil: P a u l F u c h s , B e ilin -I.ich te rfe lde .

V e r la g  und E ig e n tu m  des K o lon ia l-W irtscha ftlichen  Komitees, Berlin, Pariser Platz 7. 
G edruckt und in V ertrieb bei E. S. M i t t l  e r &  S o h n  in Berlin  SW68, Kochstr. 68 — 71.



Organisation und ríliígíiedschaít
des

Kolonial »Wirtschaftlichen Komitees.
X "  "Verbindung m i t  dem R e ich 6 -K o lo n ia la m t, dem R e icbsam t dee 

In n e rn  und  dem jV Iin is te r iu m  fü r  R ande i und Gewerbe fö rd e r t  das 
K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K om ite e  die K o lo n ia lw ir ts c h a ft  und  d a m it  die 
heim ische V o lk s w ir ts c h a ft .

D ie  U n te rnehm ungen des K om ite es  erstreben insbesondere :

1. D ie  Deckung des B e d a rfs  D eutsch lands an ko lon ia len  R o h s to ffe n  und  
P ro d u k te n  aus den eigenen K o lon ien  zu r S cha ffu ng  einer bre ite ren  
und gesicherteren G rund lage  fü r  den heim ischen G ew erbefle iss.

2. D ie  B n tw ic k lu n g  unserer K o lon ien  als neue sichere H bsa tzgeb ie te  fü r  
den deutschen Randei und  die  deutsche X n d u s tr ie  un d  im  Z u ­
sam m enhänge d a m it  d ie  E in fü h ru n g  neuer (V laschinen industrte- 
zweige, z. B . f ü r  d ie  trop ische  L a n d w ir ts c h a ft ,  in  D eutsch land .

3. Den H usbau des V erkehrs  m i t  un d  in  den K o lo n ie n , insbesondere 
eines ko lon ia len  E isenbahnne tzes, sow ie  die S ch a ffu n g  einer r a t io ­
nellen W a s s e rw ir ts c h a ft  in  den K o lon ien .

4. B in e  deutsche S ied lung  in  den K o lon ien .

Das K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K om ite e  is t  am 18. "Juni 1896 begründe t 
un d  b e s itz t  die Rechte e iner ju r is tis c h e n  p e rso n .

Das K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e  K om ite e  u n te rh ä lt  eine Z e n tra ls te lle  
in  B e rlin  und  e in e R a u p ts te lle  und  technische S te llen  in  D e u ts c h -O s ta fr ik a , 
■für das ß aum w ollversuchsw esen bes teh t s e it 1906 die „B a u m w o llb a u - 
K o m m is s io n “ , fü r  ko lon ia l-techn ische fra g e n  s e it 1910 die „K o lo n ia l-  
Cechnische K o m m is s io n “ , zu r fö rd e ru n g  der K au tschuk- und G u tta -  
p e rc h a -p ro d u k tio n  in  den K o lo n ie n  s e it  1911 die „K a u ts c h u k -K o m m is s io n “ , 
zu r fö rd e ru n g  der Ö lro b fto ffp ro d u k t io n  fe it  1913 die  „ O lr o h r to f f -  
K o m m iff io n “  und  zu r K lä ru n g  der K rie gsko n te rba nd e frag en  s e it  1914 
d ie  „D e u tsche  K o m m is s io n  f ü r  K rie g sko n te rb a n d e “ .

D ie  U n te rnehm ungen des K om ite es  werden durch die R e ichsregierung, 
durch d ie  der Deutschen K o lo n ia lg e se llsch a ft z u r V e rfü g u n g  stehenden 
M it te l ,  durch R ande iskam m ern , S tä d te , B anken , kau fm änn ische  und 
in d u s tr ie lle  K örpe rscha ften  und Vere ine, M iss io n e n , ko lon ia le  G esell­
scha ften und  I n s t i t u t e  t a t k r ä f t i g  g e fö rd e rt.

D ie  M itg lie d s c h a ft  des K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e n  K om ite es , B e r lin  
M W ., p a r is e r  p la t z  7 (M in d e s tb e itra g  M »5>— Pro  3 ahr) ,  be rech tig t 
a) zu S itz  un d  S tim m e  in  der M itg lie d e rv e rs a m m lu n g ; b) zum  Bezug 
der Z e its c h r i f t  „D e r  C ro p e n p fla n ze r“  m i t  w issenscha ftlichen  un d  p ra k ­
tischen B e ih e fte n ; c) zum  Bezug der „V e rh a n d lu n g e n  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  K o m ite e s “ ; d) zum  Bezug des „ W ir ts c h a f ts - H t la s  der 
Deutschen K o lo n ie n “  zum  V o rzugsp re ise  von M 4»5°! c) zurn Bezug 
der K o lo n ia le n  V o lk s s c h r if te n ; f )  zur fre ie n  B en u tzun g  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  H rch ivs.

Geschäftsstelle des Kolonial*Wirtschaftlichen Komitees,
Berlin nw., Pariser Platz 7.
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Faserseuinnunss-Misclilnen
„Neu-Corona“ ¡s s
für Agaven, Aloe, Musa, Sanseviera u. andere faserhalfige Pflanzen.

Über 65  N eu -C o ro n a -M asch in en  geliefert

Ausstellung A l lahabad (Brit. Indien) 1911: Goldene Medaille.
Ausstellung Soerabaya (Niederländ. Indien) 1911: D iplom  

für ausgezeichnete Bauart, Leistung und Güte des Erzeugnisses.

Vorquetsclier, Bürstmaschinen, Faserschwingen. B a lle n p re s s e n .

Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Scliäl- u. Poliermaschinen.
Maschinen 

und vollständige 
Einrichtungen zur 
Olgewi nn ung

Maschinen und 
vollständ. Anlagen

zur

Gewinnung 
von Rohgummi

Krane- und Verlade- 
Einrichtungen Ölmühle für Kleinbetrieb

FRIED. KRUPP A.-G. GRUSONWERK
MAGDEBURG-BUCKAU

h. iS. M itt le r  it  Sohn, K ön ig liche  H oflm chclruckerci, l le r lin


